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Parteigenossen ! Vergeht der Verfolgten

und Gemahregelten nicht !

Zn den Reichstagswahlen .
n .

Die Wahlen sind ausgeschrieben . Diese Nummer trifft die

Genossm iin Reich bereits im heißen Kampfgewtthl . Daß
sie ihr Möglichstes aufbieten werden , der Partei jeden denk -

baren Erfolg zu verschaffen , ist so selbstverständlich , daß es

sie beleidigen hieße , wollten wir sie zur Erfiillung ihrer
Pflicht aufrufen . Nicht zu diesem Zwecke schreiben wir diese
Artikel . Die Aufgabe , die wir uns gesteckt, ist vielmehr
eine andre . Wider unfern Willen deni Schauplatz des

Kampfes entrückt , an dem wir doch mit ganzer Seele theil -
nehmen , wollen wir in möglichster Ruhe und Objektivität die

allgemeinen Gesichtspunkte dieses Kampfes erörtern , wozu

denen , die mitten im heißen Gefecht stehen , nicht nur die

Zeit , sondern auch oft die Stimmung fehlt .
Wir haben im vorhergehenden Artikel schon darauf hin-

gewiesen , daß es für die Sozialdemokratie durchaus nicht
gleichgiltig ist , wie der Reichstag , auch abgesehen von den

sozialistischen Abgeordneten , zusammengesetzt ist , daß die Partei
darauf hinarbeiten muß , direkt und indirekt eineil möglichst
großen Einfluß in demselben zu besitzen. Das leuchtet jedem
ein und bedarf keiner weiteren Auseinandersetzung . Die Frage
ist lmr , was haben die Genossen neben der unmittelbaren

Wahlthätigkeit für die Partei , die wir bereits skizzirt , zu

thun , um das obige Resultat zu erzielen . Mit andern Worten :

welches ist die beste W a h l t a k t i k der Partei gegenüber
den gegnerischen Parteien .

Wir wiffen , welcher Einwand uns hier gleich gemacht wer -

den wird : Wozu diese Frage noch lang und breit diskutire » ?

Die Gegner sind für uns nichts als eine reaktionäre Masse ,
wir laffen sie einfach links liegen , uild damit basta .

Das lautet ungemein plausibel , und ist doch falsch . Vor

allen Dingen im heutigen Deutschland falsch. Die gegnerischeil
Parteieil sind keine Sozialisten , sie werden sich unter Um -

ständen , und zwar alle ohne Ausnahme — darüber

geben wir uns gar keinen Illusionen hin , und möchten auch
den Geiioffen alle Illusionen austreiben — gegen uns ver¬

bünden ; wir können uns auf keine voil ihnen verlassen —

darin haben die Anhänger des obigeil Satzes Recht . Falsch
ist nur die Nutzanwendung , die sie daraus ziehen . Warum

soll es der Sozialdemokratie verwehrt , warum ihr verboten sein ,
aus den Rivalitäten zwischen ihren Gegneril den möglichsten
Vortheil für sich herauszuschlagen ? Was erforderlich ist , ist

nur , daß diese Frage frei von allen sentimentalen Anwand -

lungen erwogen wird . In Fragen der Taktik hat nicht das

Gefühl , sondern das Interesse zu entscheiden , wobei wir

selbstverständlich nicht an kleinliche Augenblicks - oder gar

Kirchthurmsintereffen denken , sondern an die Jnteresien der

zroßeil Sache , der wir dienen , an die Interessen der Klasse ,
ür deren Emanzipation wir kämpfen . Dieser Gesichtspunkt ,
>er prinzipielle und Klasseil - Charakter unserer Partei , darf
elbstverständlich nie aus dem Auge verloren werden .

Gehen wir jedoch auf die konkreten Verhältnisse über .

Was ist vom Standpunkt der Sozialdemokratie das wün -

schenswertheste Resultat der Reichstagswahlen , neben Zunahme
der sozialdemokratischen Sitze und Stimmen ? Eine Nieder -

läge der Regierungsparteien , oder , mit andern

Worten : ein Sieg der Oppositionsparteien .
Kein einziges ernsthaftes Argument , das dagegen spricht .

Die Antwort ist durch die politische Verfassung Deutschlands
gegeben .

In Deutschland sehen wir nicht , wie in parlamentarisch
konstitutionellen Ländern , zwei große bürgerliche Parteien um

die Herrschaft im Staate ringen . Die Herrschaft ist vielmehr
etwas gegebenes , das Staatsruder ist , um einen Ausdruck

der Geschäftswelt zu gebrauchen , in „festen Händen " . Diese
„festen Hände " sind gewissermaßen die Inkarnation der „be-
stehenden Staats - und Gesellschaftsordnung ", das heißt , des

bestehenden kapitalistischen Ausbeutungssystems . *) Um die

Regierung gruppiren sich die Ausbeuterparteien kat ' exochen ,
das moderne wie das modernisirte Junkerthum , der kapita -
listische Feudalismus in Landwirthschaft , Industrie und Hau -
del . Bei den bürgerlichen Oppositionsparteien wiegen jeweilig
Spezialinteressen , theils materieller , theils ideologischer Natur

vor — welche Letztere beiläufig , wie beim Zentrum , sehr
reaktionär sein können — bei den Regierungsparteien unter -

drückt das kapitalistische Klasseninteresse alle ideologischen Neben -

bestrebungen .
Von allen andern Fragen abgesehen , liegt es daher im

Interesse der Arbeiterklasse , daß diese Parteien nicht die

Majorität erhalten . Ihr Sieg hieße auf fünf Jahre hinaus
den erbittertsten Feinden der Arbeiter einen Freibrief aus -

stellen , von dem die Herren nur zu eifrig Gebrauch machen

*) Ob Bismarck der „erste Staatsmann der Welt " ist , wie er sich gern
tituliren lägt , darüber kann man sehr llerscitzedcner Meinung sei.
Niemand kann ihm aber bestreiten , dag er der e r st e Bourgeois
unter den Staatsmännern ist .

würdeil . Und wenn es ihnen auch nicht gelingen würde , der

Sozialdemokratie den Garaus zu machen, so würden sie doch
ihr alle erdenkbaren Opfer auflegen , der Arbeiterklasse die

Wahrung ihrer Interessen in jeder möglichen Weise erschweren .
Ein Sieg der Regierungsmehrheit heißt auf jedeil Fall eine

Schwächung der Position der Arbeiterklasse .
Geitau das Gegentheil bedeutet ein Sieg der Opposition .

Wie jämmerlich sie sich auch geberden mag , sie stärkt , ob sie
es will oder nicht , die Macht der Arbeiter . Die bloße That -
fache, daß die Gewalthaber im Parlament in der Minderheit
sind, hebt ihr Selbstgefühl , kräftigt sie moralisch . Das ist
eben die Kehrseite des monarchischen Konstitutionalismus , daß
er die Interessen des Volkes mit denen der Feinde der Re -

gierung identisch macht . In Deutschland ist es klar : wer für
die Freiheit ist , kann unter keinen Umständeil für die Regie -
rung sein , er muß den Sieg ihrer Opposition wünschen , wie

immer dieselbe auch beschaffen ist .
Schofel genug sieht es ja in dieser Hinsicht in llnserm

lieben Vaterlande aus . Wer bildet die bürgerliche Oppo -
sition ? Das Zentrum und der deutsche Freisinn . Was das

Erstere anbetrifft , so weiß jedes Kind , das ; es in seinenl
Schooße Elemente birgt niit weit reaktionäreren Tendenzen ,
wie selbst viele , die im Schwanz der Regierungsparteien ein -

herlaufen . Individuell betrachtet , wäre gar mancher National¬

liberale manchem Ultramontanen zehnmal vorzuziehen , aber

er ist ein Stein im Brett der Negierung und muß daher von

jenem geschlagen werden . Im Kampf heißt es nicht , was

möchtest Du ? sondern , was thust Du ? Auf wessen Seite

kämpfst Du ? Und wer mit de » Helldorf , den Kardorf , den

Bennigsen geht , unterstützt die Feinde der Arbeitersache .
Ueber den deutschen Freisinn , diesen Möchtegern und Kann -

dochnicht, »och ein Wort zu verlieren , ist eigentlich überflüssig .
Das Zentrum ist perfid , hat schon manchen Verrath geübt ,
indeß dabei immer seiilen Schnitt gemacht. Der deutsche Frei -
sinn dagegen übt den Verrath nicht aus Perfidie , sondern aus

jämmerlicher Schwäche . Wer den Schnitt dabei machte , das

waren immer seine Feinde , er selbst wurde geschnitten . Dabei

kann mail nicht einmal sagen , daß die Führer schlechter sind
als die Massen . Im Gegentheil , unter den Führern der

Deutschfreisinnigen sind noch viele ihren Anhängern nicht feig
genug , von denen der Hauptstadt vielleicht abgesehen . Nach dem

schmachvollen Verhalten der Partei bei den Stichwahlen von

1887 haben die Fuhrer jetzt die Parole ausgegeben : Unter

allen Umständen gegen das Kartell ! Aber schon beginnt hinter
ihren Rücken die Mogelei mit den Nationalliberalen ; in

Chemnitz ist der Pakt bereits geschlossen , und andere Orte

werden folgen . Darüber darf man sich gar keinem Zweifel
hingeben .

Eine jämmerliche Opposition , fürwahr . Aber mit all ihrer
Jämmerlichkeit ist und bleibt sie nun einmal die Opposition ,
und wir haben kein Interesse daran , sie numerisch zu schwächen .
Wie sie ist , bleibt sie doch ein Dorn im Fleisch der Macht -
haber in Deutschland .

Wohlgemerkt , wir treten hier nicht dafür ein , mit Umgehung
des St . Gallener Beschlusses für die Gegner zu stimmen .
Jener Beschluß ist gefaßt , und die Ehre der Partei gebietet ,
ihn zu halten . Was wir wollen , ist , dagegen eintreten , daß
er in der Hitze des Gefechtes eine Wirkung erhält , die direkt

den größten Feinden der Arbeitersache , dem Erbfeind der

Völkerfreiheit , dem preußischen Polizeisystem zu Gute kommt .

Bei aller Kritik , bei aller scharfen Bekämpfung von Zentrum
und Freisinn dürfen die Genossen sich nicht davon abdrängen
lassen , daß jenes der Feind ist, der ins Herz getroffen werden

muß .
Was ein Sieg der Regierung bedeutet , abgesehen von

allen weiteren Belastungen , haben wir oben gezeigt .
Was würde ein Sieg der Opposition bedeuten ? Die

schlimmsten Eventualitäten wären : ein Kompromiß der Re -

gierung mit dem Zentrum oder eine baldige Reichstagsauf -
lösung und Neuwahl .

Beiden Eventualitäten kann die Sozialdemokratie getrost
ins Auge blicken .

Ein Koniproniiß der Regierung mit dem Zentrum würde

nicht schlimmere Belastungen und Bedrückungen bringen als

ein Sieg der Regierungspartei , es würde aber den so noth -
wendigen Zersetzungsprozeß dieser Mischmaschpartei erheblich
beschleunigen . So schlau die Zentrumsführer sind , das können

sie doch nicht verhindern , daß alsdann der reaktionäre Pferde -
fuß ihrer Partei immer deutlicher zu Tage tritt . An der

Aufgabe , die Junker und die Arbeiter im Zentrum zufrieden
zu stellen , scheitert selbst die Fuchsklugheit eines Windhorst .
Geht aber das ' Zentrum unter Führung der Junker mit der Re -

gierung , so gehen die Zentrumsarbeiter zur Sozialdemokratie .
Kommt es dagegen zur Reichstagöauflösung , so ist wiederum

der Vortheil auf Seiten der Sozialdemokratie . Jede Wahl
bedeutet eine Förderung derselben , eine Stärkung der Arbeiter -

klaffe . Jede Wahl zwingt die herrschenden Klassen , um die

Gunst der Arbeiter zu buhle », ihnen Versprechungen zu machen ,
sie aufzurütteln . Und die Wirkung ihrer Agitation erndtet

die Sozialdemokratie .
Das sind die schlimmsten Eventualitäten . Hält dagegen die

Opposition Stand und geht im Reichstag das Raufen los , so

hat die Sozialdemokratie erst recht gewonnenes Spiel . Das ist
i so klar , daß wir es hier nicht erst auszuführen brauchen .

Kurzum , die Sozialdemokratie kann bei einem Sieg der

Opposition nur gewinnen .
Das ist nach unserer Ansicht genug , um sozialistischerseitS

alles zu vermeiden , was über den nothwendigen Kampf mit
der Opposition hinausgeht . Treten die Genossen so scharf
als sie es für nöthig halten , gegen Zentrum und deutschen
Freisinn auf , aber unterlassen sie in dieser Bekämpfung alles ,
was dem andern , nicht minderen , aber mächtigerem Feinde
nützt . Es ist das nicht immer leicht , aber es kann in dieser
Hinsicht schon dadurch viel erzielt werden , daß der Kampf
rein prinzipiell geführt wird . Ulis trennt so viel von dem

bürgerlichen Liberalismus und der katholischen Partei , daß
die Betonung dieser Gegensätze , der Nachweis der wirthschaft -
lichen und politischen Unzulänglichkeit dieser Parteien , die

Kritik ihres bisherigen Verhaltens genügt , den Wählern dar -

zulegen , daß wenn sie die politische und soziale Befreiung
des Volkes wollen , sie dem Sozialdemokrat ihre Stimme

geben müssen . Was darüber hinausgeht , persönliche Ver -

dächtigungen zc. schadet oft mehr als es nützt , treibt manchen
ins feindliche Lager , der sonst zu gewinnen wäre .

Die frühe Ausschreibung der Wahlen zeigt , daß Bismarck

sehr gern das rothe Gespenst in dem Wahlkampf spielen
lassen möchte , um eine ordnungsparteiliche Mehrheit zusammen -
zubringen . Vereiteln wir dieses Manöver nach Kräften . Halten
wir das rothe Banner hoch , aber lassen wir uns nicht als

Hetzhunde wider diejenigen brauchen , die als Masse zwar unsre
Gegner sind , von denen aber noch sehr viele für uns gewonnen
werden können, und gewonnen werden müssen , soll unser großes
Ziel , die freie sozialistische Gesellschaft , zur Wahrheit werden .

■ WVA/WW -

Sozialpolitische ZZundschau.

London , lö . Januar 18S0 .

Das sozialdemokratische Zcntralwahlkomitc erläßt in deutschen
Blättern solgenden Aufruf :

„ Parteigenossen !
Wie Euch allen bekannt , ist der 20 . Februar als Wahltag für die

allgemeinen Wahlen angesetzt .
Stach Z 8 des Wahlgesetzes für den Reichstag sind spätestens vier

Wochen vor dem zur Wahl bestimmten Tage die Wählerlisten zu
Jedermanns Einsicht auszulegen , und zwar für die Dauer von 8 Tagen .

Da bei der Eile , womit dieses Mal wieder die Wahlliste » hergestellt
werde » müssen , sie voraussichtlich sehr lückenhaft sein werden , und unter
dieser Lückenhaftigkeit crfahruugsmäßig am meisten die Wähler aus der
Arbeiterklasse leide », so ist die Organisirung der Massendurchsicht der

Wahllisten Eure nächste und dringendste Aufgabe .
Wir empfehlen also , daß überall diese Organisation der Massendurch -

ficht der Wählerlisten in der Art vorgenommen wird , daß in jeder
Werkstatt , in jeder Fabrik je nach Bedarf Vertraneusinänner ernannt

werden , welche alphabetisch geordnete Verzeichnisse der Wähler ( Vor - und

Zunamen und Wohnung ) anfertigen und an der Hand dieser Verzeichnisse
die offiziellen Wahllisten durchsehen .

Weiter empfehlen ivir , daß die Wahlkomites sich überall an die Orts -

behörden wenden und diese ersuchen , die Wahllisten auch während eines
vollen Sonntags auszulegen .

Die gewissenhafte und allseitige Befolgung dieser unserer Vorschläge
kann uns leicht hier und da einen Wahlsieg sichern .

Also frischauf an ' s Werk !
Sämmtliche Wahlkomites werden ersucht , die Adressen ihrer Vor -

sitzenden an Bebel , Dresden - Plaue » , gelangen zu lassen .

Berlin , den 11. Januar 1890 .

Das Zentral - Wahlkomite der sozialdemokratischen Partei .

Bebel . Grillenberge r . Liebknecht . Meister . Singer . "

Nach einer inzwischen erfolgten Bekanntmachung ist als Tag für die

Auslegung der Wählerlisten m Preußen der
SS . Januar

festgesetzt .

— Das ) es ohne irgend einen Trick und Kniff mit obligatem
Genickschlags - Hintergcdanken nicht abgehen würde , das wußten ivir von

vornherein , und so hat die Ankündigung , daß die Neuwahl genau
an dem Tag stattfinden soll , wo das Mandat des jetzigen Reichstags
abläuft , uns durchaus nicht überrascht ! Wir sagten uns nur : „ Also
das war die Tücke !" In Ermangelung besseren Futters frißt der

Teufel bekanntlich Fliegen , und wenn der SchnapSjuukcr Bismarck
keinen Boulanger mit riesig aufgeblähtem Kriegswamvau haben
kann , dann begnügt er sich mit dem erhofften bescheidenen Vortheil , daß
die Oppositionsparteien entweder dem Sieichs tag auflösten d�r
Wahlagitation oder der Wahlagitation auf ttoste » des

Reichstags , in welchem gerade jetzt die wichtigste » und der Re -

gierung unbequemsten Debatten bevorstehen , ihre Hauptkraft widmen

müssen .
Indeß — selbst das Kleine und Kleinliche will nicht mehr gelingen .

Ma » merkt die Absicht — lacht und v e r a ch t e t und — vereitelt

den hübschen Plan .
Was insbesondere die Sozialdemokrateu angeht , deren Eingreifen

in den Devatten über das neue Sozialistengesetz vor Allem gefürchtet
wird , so sind sie so gut vorbereitet , daß sie die Arbeiten des Reichs -

tags und der Wahlagitation zusammengenommril
spielend bewältigen können , lind auch die Fortschrittlcr und das Zentrum
werden sich durch das zeitliche Zusammenfallen des Wahlfeldzuges uud

der parlamentarischen Schlnhknfnpngne nicht sehr beirren lassen .
Unter den Sozialdemokraten wurde die Nachricht , daß die Eni -

schcidnngsschlacht schon so bald stattfindeu soll,� mit dem Jubel einer

kampfmuthigen Truppe begrüßt , die lange Zeit im Kugelregen Gewehr
beim Fuß gestanden hat und endlich das Signal zum Losschlagen erhält .

Nun drauf ! Das ist der einzige Gedanke , der gedacht , das einzige



Gefühl , das empfunden wirK Und es wird tüchtig draufgegangen . Der

zurückgehaltene Grimm von Jahren , schreibt man uns , die ganze anfge -
samnielte Enipörung ob des erlittenen Unrechts und der herrschenden
Niedertracht bricht mit Elementargewalt los und die Feinde sollen des

Tages der Abrechnung sich nicht freuen !
Die Armee ist in nollständigster Kriegsbereitschaft , die Mobil -

machung war fertig im Moment , wo der Wahltag bekannt wurde -
und die Streitkräfte sind schon für die Schlacht aufgestellt und geordnet .
Jeder hat seinen Posten , jeder weiß , was er zu thun hat , und — der
20 . Februar 1800 mich für die Partei des Proletariats wieder ein Tag
des Sieges werden .

Wir sagen „wieder " , denn trotz alledem und alledem war auch der
21 . Februar 1887 für sie ein Tag des Sieges . Für sie als einzige
unter den Oppositionsparteien . Denn die Eroberung einer Viertel -
Million Stimmen wog hnndertfach den Verlust eines Dutzends von
Mandaten auf .

Diesmal ist aber gegründete Aussicht vorhanden , daß der Sieg noch
durchschlagender wird , und daß die Kartcllpartcien , oder sagen wir

richtiger : die N e g i e r u n g s p a r t e i c n mitsammt der Regierung
eine zermalmende Niederlage erleiden werden . Die Unzufriedenheit ist
in die weitesten Kreise gedrungen , die Sünden und Verbrechen des
modernen Naubritterthums , das sich des Staatsrnders bemächtigt hat ,
um das Volk zu knebeln und auszuplündern , sind den Massen offenbar
geworden , und ohne sanguinisch zu sein , dürfen wir erwarten , daß der
20 . Februar 1800 die Schmach des 21 . Februar 1887 austilgen , und

für die Urheber jenes gigantischen Volksbetrngs der Tag des Gerichts
sein wird .

- Jntcrnatiouale Solidarität . Aus Gent wird uns ge -
schrieben :

„ Daß die Sozialisten Gents den Anfrnf der sozialdemokratischen Reichs -

tagSfraktion zu den bevorstehenden Wahlen nicht ungchört verhallen
lassen würden , war für Jede » klar , der da weiß , wie eifrig die Genter

Genossen in der Bcthätigung ihrer Ucberzeugnng sind , und wie sym -
pathisch sie ihren deutschen Brüdern gegenüberstehen . Ungeachtet der

großen Opfer , die sie augenblicklich für die streikenden Kohlcnarbeitcr
in den wallonischen Distrikten zu bringen haben , haben sie doch nicht
darauf verzichten wollen , ihre internationale Zusammengehörigkeit zu
bekunden . Es wurde ein großes Fest im Hippodrom arrangirt , auf
dem Genosse A n s e e l e eine Öicde über den zehnjährigen Bestand des

Schandgesetzes und seine Opfer hielt , die tiefen Eindruck machte .
„ Dieses Fest hat nach Abzug aller Kosten einen Ucberschnß von

405 Franken , ö7 Eentimen abgeworfen , die zur Weiterbeförderung an
den Wahlfonds der deutschen Sozialdemokratie dem „ Sozialdemokrat "
übersandt worden sind . Auch Antwerpen und Brüssel wollen das an -

erkcnnenswerthc Beispiel Gents nach . ginen . "
Dies die Zuschrift . Indem wir bestätigen , daß die obige Summe

bei uns eingetroffen , rufen wir unserseits den wackern Freunden in
Gent ein aufrichtiges Bravo ! zu.

— Wo ist die Partei , die de » Meineid verherrlicht ? Wo

sind die moralisch verkommenen Subjekte , die den Meineidigen in

ihrer Mitte dulden , ihm d i e H a n d drücke » , i h n m i t E h r e »

auszeichnen ? An den Pranger mit ihnen , damit jeder anständige
Mensch sich mit Eckel von ihnen abwende !

In der „ Thüringer Tribüne " vom 10. Dezember lesen wir :

„ P ö ß n c ck. Auf der Anklagebank des hiesigen Schöffengerichts nahm
am 18. Dezember morgens 0 Uhr der Friseur und Barbier Paul
S e i g e von hier Platz . Derselbe war der B e a m t e n b c l e i d i g n » g
angeklagt . In der Nacht vom 11. Sept . ds . Js . hatte der Angeklagte
vor der hiesigen Polizeiwache den Nachtwächtern die Worte zugerufen :
„ Seid Ihr alle da ? Nun fehlt bloß noch Euer meineidiger
Wachtmeister ! Ein Wachtmeister , der falsch geschworen hat , kann

nicht mehr Wachtmeister fein !" Auf Grund dieser Aeußerung hatte die

Staatsanwaltschaft zu Rudolstadt das Strafverfahren gegen genannten
Seige eingeleitet und auf Grund des G. - V. - G. die Sache dem Herzogt .
Schöffengericht zu Pößneck überwiesen . Die Anklage vertrat der Amts -

anwalt , Bürgermeister I. , Hetzer . Die Vertheidignng lag in den Händen
des Rechtsanwalts Heigl aus Bamberg , Verfasser der Broschüre „ Spazier .
gänge eines Atheisten , ein Pfadweiser zur Erkenntnis ; der Wahrheit " -

Seige hatte den Beweis der Wahrheit angetreten und seine
8 Zeugen unmittelbar , das heißt für sein Geld , auf Grund des 8 210

der Strasprozeßordnung durch den Gerichtsvollzieher laden lassen . Nach -
dem sechs der geladenen Zeugen den Wahrheitsbeweis erbracht
und sowohl der Amtsanwalt als auch der Gerichtshof die

f e st e U e b e r z e u g n n g gewonnen , daß der W a ch t m e i st e r C.

Sänger und der V i z e w a ch t in e i st e r Koch am 8. Januar 1888

in der Strafsache gegen den Oekonomcn und Geschirrhaltcr Ferdinand

Fischer und ( Oenosicn wegen Widerstands gegen die Staatsgewalt und

Beamtenbeleidigung tvisscutlich falsch geschworen » so wurde Seige
von der Anklage der verleumderischen Beleidigung f r e i g e s p r o ch e n,

wegen Verletzung der Form und wegen der öffentlichen Beleidigung je -

doch zu 6 Mark Geldstrafe ev. 2 Tagen Hast und in die Kosten des

Verfahrens vernrthcilt . Von Rechts wegen . Die Amtsanwaltschaft

hatte 30 Mark Geldstrafe beantragt . Der Vcrtheidigcr legte in längerer

zu Herzen sprechender Rede dar , daß der Angeklagte zu diesem Schritte

gedrängt worden wäre , diewcil die Staats - und Oberstaats -
a n w a l t s ch a f t stets abweisende Bescheide betr . der Straf -
Verfolgung des genannten S . zum Theil in schroffer Form er -
t h e i l t und das Bewußtsein der Wahrheit im Herzen des Angeklagten

JeuiCeton .

Bücherschau sozialistischer Dichterwerke .
i .

Es ist uns von befreundeter Seite jüngst die Frage vorgelegt wor -
den , warum der „ Sozialdemokrat " der neueren sozialistischen
Poesie so geringe Beachtung schenke , und dabei die Vermnthnng aus -

gedrückt worden , daß dies vielleicht grundsätzlich geschehe . Das Letztere
ist nun keineswegs der Fall — wir verfolgen vielmehr auch diese Seite
der großen Kulturbewegung des Sozialismus mit großem Interesse , und
sind weit entfernt , ihre Bedeutung zu unterschätzen . Wenn wir bisher im
„ Sozialdemokrat " wenig davon gesprochen , so geschah dies aus Gründen
die mit der Sache selbst wenig zu thun hatten . Jedenfalls sind sie nicht
solcher Natur , daß sie uns abhalten könnten , das Versäumte nachzuholen .

Im Begriff , dies zu thun , wollen wir zunächst einer Gedicht -
f a m in l u u g gedenken , die zu besprechen UM so mehr unsre Pflicht
war , als dieselbe schon vor etlichen Jahren in dritter Auflage er -
schienen ist . Wir meinen das Buch : „ ( Sa werde Picht " , Poesien von
Leopold Jacob y.

Ein Werk , das in zwei Auflagen vergriffen ist , das auf dem langen
Index der auf Grund des Sozialistengesetzes verbotenen Druckschriften
z n e r st fignrirtc , bedarf das überhaupt noch einer Empfehlung ?
Eigentlich kaum . Und doch glauben wir , hier noch einmal darauf hinweisen
zu sollen . Denn wenn auch Leopold Jacobh heute als Dichter bereits
einen Namen besitzt , wenn auch seine Poesien Würdigung und Anerkennung
gefunden haben , so müssen wir doch hinzufügen , daß sie inimer noch
nicht genug gewürdigt werden . „ Es werde Licht " ist ein Buch , das
keinem Arbeiter unbekannt sein sollte . Leopold Jacobh ist kein Dichter ,
der nach Stoffen sucht , um zu reimen oder sich in metrischer Form aus -
zudrücken , sondern die metrische Form ist bei ihm wirklich nur das
Mittel , seine Gedanken in eindrucksvoller Form wiederzugeben . Da ist
nichts UcberfliissigeS , nichts Gemachtes — Gedanke reiht sich an Ge -
danke . Nie ist uns das klarer geworden , als da wir es versuchten ,
Bruchstücke auszuwählen , die wir den Lesern des „ Sozialdemokrat " als

Proben der Jacoby ' schen Poesie vorzuführen gedachten . Alles ist da
aus einem Guß . Es läßt sich nichts in „ Stücken " geben , wir mußten
ein Ganzes Stück Heransgreifen . So höre man denn folgende
Stelle aus dem „ Hohelied auf die deutsche Sprache " :

Das Alte ist vergangen ,
lliid es ist Alles neu geworden .
Die Schönheit , auf Unrecht aufgebaut , ist keine Schönheit !
Es ist ein häßlicher Flecken an ihr ,

feste Wurzel gefaßt habe und daß er der Stadt Pößneck einen Dienst
erweise , wenn er auch erst nach Jahren der Wahrheit zu n Siege vcr -
helfe . Was die Verletzung der Form anbelange , so liege kein verletzen -
der Ausdruck in den Worten . Pleineid sei erwiesen und somit dem
Zuruf der Eharaktcr der Beleidigung genommen . Was die Oeffentlich -
keit der Beleidigung anbelange , so habe der Angeklagte dies thun
müssen , wenn er verklagt sein wollte , um ein Unrecht zu sühnen , und
beantrage er Freisprechung und Uebernahme der säinnttUchen Kosten ,
auch die Kosten der Vertheidignng auf die Staatskasse . Der Gerichts -
Hof erkannte wie oben . Die Verhandlung währte drei Stunden und
vermochte der Schöffengerichtssaal mehr Menschen nicht zu fassen . Seige
ist vernrthcilt , die beiden andern sind gerichtet !"

Jawohl , sie sind gerichtet , aber mit ihnen die Staatsanwalt -
s ch a s l und O b e r st a a t s a n w a l t s ch a s t , die durch Ablehnung
der Verfolgung sich zu Mitschuldigen , zu Hehlern der Meineids -
polizi st e n gemacht . Sie sind gerichtet , aber mit ihnen ihre Borge -
setzten , die von ihrem Meineid wußten , und sie jahrelang in Amt
und Mirden , als Vertreter des Gesetzes einherlaufen ließen .

Sic sind gerichtet , die Wächter des Gesetzes und der Moral , die Staats -
b e h ö r d e n, die meineidigen Schurken jahrelang die Hand drückten und
sie E h r e n st e l 1 u n g e n einnehmen , Ehrenämter bekleiden ließen .
Staatsbehörden , Wächter des Rechts und Gesetz es , deckten
den Meineid , und nur dadurch konnte er festgestellt werden , daß ein

Sozialdemokrat seine eigene Haut dabei zu Markte trug . Unter der
erdrückende » Wucht des Beweises für die Richtigkeit seiner Behanptnng
hat das Gericht ihn nur der Form nach vernrtheilt , aber doch trifft die

Verurtheilung ihn schwer — er hat die Kosten des Prozesses
zu tragen .

Und die Meincidspolizisten ? Am 13. Dezember ward vom
Gericht anerkannt , daß sie wissentlich falsch geschworen , die
Staatsbehörde war gezwungen , sie vom Amt zu siispeiidireil , aber noch
am 10. Januar liefen sie in Pößneck in der Zlmtsuniform frei
herum . Hierher , ihr Pinoffs , hierher , ihr Ankläger der Sozialdemo -
kratic , und dann wagt es noch einmal , uns vorzuwerfen , w i r seien es ,
die den Meineid verherrlichen !

— Folgende sehr treffende Notiz entnehmen wir der Wiener

„Arbeitcr - Zeitniig " :
„ Eine „o p f c r m u t h i g e" Partei nennt der Berliner Kor -

rcspondent der „ D c u t s ch e n Z c i t g. " die N a t i o » a l l i b er a l e n.
Er nennt sie so , weil sie bereit sind , auch diesmal das Sozia -
listeugesetz zu bewilligen , wenn auch uuter allerlei Faxen und

liberalthuende » Kapriolen . Der erwähnte Korrespondent ist Herr Karl

P r ö l l, ein Schriftsteller von Ruf , jedenfalls ein Mann , der Lesen
und Schreiben kann , kein Analphabet wie die Mehrzahl der Tinten -
Kulis . Wir erwähnen das ausdrucklich . Und nnii sehe inan zu , wie

weit die tiefe Kluft schon gähnt zwischen Herren und Knechten , zwischen
den Unterdrückern und den Unterdrückten . Der Eine versteht nicht

mehr die Sprache des Andern i sie ist ihm so fremd , als redete er

chinesisch .
„ Opferinuthig " nennen w i r Männer , die s i ch opfern , die ihre

eigene » Interessen , wenn es sein niuß , ihre Hcimath , ja ihr eigenes
Leben hingeben , um ihrer Ucbcrzcugnng , um ihres Gewissens willen ,

„ opfcrmuthig " ncniicn mir die deutschen Sozialdemokraten , die sich

wehren , wie Männer .
„Opscrmnthig " nennen sie Leute , welche ihre eigene Ueberzengnng ,

ihr Gewissen verleugnen , welche Andere opfern , welche gegen ihre

eigene Ucberzeugnng mithelfen , Andere in den Kerker zu werfen ,
Andere auszuweisen und in die Fremde zu jagen , Andern ihre

bürgerlichen Rechte zu verkümmern , und das Alles dem Kaiser und

Kanzler zu Liebe , um die Macht mit ihnen zu theilen und die goldenen

Früchte , welche sie einträgt . „ Opferniuthig " nennen sie die deutschen
Nationalliberalen , welche über den Stock springen , wie abgerichtete
Pudel . "

Nein , wir verstehen einander nicht mehr . Nicht einmal die Sprache
ist uns noch genieinsam . Zwischen uns sind alle Bande zerrissen , und

Nichts mehr gilt als der Kampf , der entscheiden soll zwischen Opfer -
mnth und Hnndegesiilnung .

a. Gine tviirdigc NciijahrSfcier . Ans Berlin schreibt man
uns : Wer sie einmal gesehen , diese nach Tausenden zählende Menschen -

menge , die sich in der Sylvesternacht in der Haupt - und Residenzstadt
des deutschen Reiches , und zwar „ Unter den Linden " , hin - und her
wälzte , oder wie sie stnndenlaiig nach den Fenstern des Schlosses blick -
ten , die hell erleuchtet davon Zengniß ablegten , daß dahinter „ Er "
und „ Sie " und die ganze Gefolgschaft sich gegenseitig anhochten oder

anhurrahten , der mußte sich unwillkürlich fragen : Ist dies dasselbe
Berlin mit seiner so iiitelligeiitcn Arbeiterschaft , die sonst so rege und

tapfer schafft in der Agitation zu Gunsteu der Menschenrechte ? Ein

flüchtiger Blick belehrte ihn jedoch , daß diese Arbeiter hier nicht zu
finden waren , daß sie jene Stätten der Gemeinheit meiden — und

auch hierin sind die Berliner Arbeiter konsequent . Wohin wir sehen ,
wohin wir auch schauen mochten , immer kam uns der behandschuhte
Geck oder die tief im weißen lschleier gehüllte „ Dame " entgegen , und
Arm in Arm durchwanderte die „gntc Gesellschaft " die Straße »nter
den Linden . Man höre nur :

„ So mochte es 12 Uhr geworden sein , in dichten geschlossenen Massen
drängten sich die imgehenrcii Mcnschcnschaaren in den freigegebenen�
Theilen der Friedrich - und Leipzigerstraße heulend , brüllend , johlend ,

Der sie zu Grunde richtet .
Darum ist die Schönheit Griechenlands untergegangen ,
Denn sie war gebaut auf Sklaverei .
Die Schönheit , die wir aufrichten wollen ,
Soll gebaut sein auf Menschenliebe . .
Und darum wird sie leben bleiben .

Viele sollen nicht treu sein Einem ,
Aber Einer soll treu sein Viele ».
Viele sollen nicht dankbar sein Einem ,
Aber Einer soll dankbar sein Vielen .
Zeder , der gequält ist ,

Soll auf seine gequälten Brüder sehen ,
Daß er ihnen helfe,
So wird Einer treu sein Vielen .
Jeder , der minder gequält ist ,
Soll auf seine Brüder sehen , die mehr gequält sind ,
Daß er ihnen helfe ,
So wird Einer dankbar sein Vielen .

Alles , was den Menschen niedrig macht ,
Ist in der Treue gegen Einen ;
Alles , was den Menschen hoch erhebt ,
Ist in der Treue gegen Viele .
Wer Vielen treu ist ,
Der muß frei werden ;
Wer Einem treu ist , der muß ein Sklave sein
Und er wird es bleiben .

Und ihr sollt vorwärts dankbar fein .

Jeder Erwachsene soll den Kindern dankbar sein .
Der Lehrer soll den Schülern dankbar sein .
Der Gegenwärtige soll den Kommenden dankbar sein .
Durch den Dank nach rückwärts ist die Knechtschaft gekommen ,
Durch den Dank nach vorwärts
Müssen die Sklaven freie Menschen werden
Und muß alles Elend ein Ende haben .
Ihr sollt nicht Mährchen für Wahrheit halten .

Denn wenn ihr das thnet ,
So mordet ihr euch selbst
Und mordet eure Kinder .

Stehe auf . du Sprache , und gehe dorthin ,
Wo der Jammer wohnet ,

Prosit Neujahr rufend und nach den Linden vorwärts drängend .
lleberall , wo sich Personen mit Zylinderhnten sehen ließen , wnrden
dieselben den Besitzern „kunstgerecht " eingetrieben , und selbst die Schutz -
Mannschaft war kaum im Staude , die unglücklichen Besitzer derartiger
Kopfbedeckungen zu schützen . "

„ Leide r " , bemerkt die „ F r e i s i n n i g e Z e i t u n g" , der wir
diese Notiz entnehmen , „ bestand das skandalirende Publi -
k ii m zum größte n Theil ansAnge hörigen gebildeter
Stände , während die Rowdi es und Strolche , die bis zum
vorigen Jahre Unter den Linden in der Neujahrsnacht Unfug getrieben ,
Dank der scharfen polizeilichen Maßregeln , so gut wie gar nicht in den
fashionableren Stadtthcilcn zu sehen waren , dagegen in de » Vor -
st ä d t c n i h r U n w e s e n trieben . In der Friedrichstraße kam
es häufig zu Renkontres mit der Polizei , welche zum großen Theil
durch Personen p r o v o z i r t wurden , welche allen möglichen Unfug
tviebcn und daraufhin verhaftet wnrden . "

Nicht wahr , lieber Leser , ein anheimelndes Bild von den „feinen
Sitten " der „guten Gesellschaft " ? Sie ist es . die weder Recht noch
Gesetz achtet . wenn es gilt . einmal ihre auf der Universität gelernten
„Stndeiiteiistrciche " zur Geltung zu bringen .

Während sich dies auf den Straßen zutrug , begrüßten sich am an -
dern Morgen die Kaiser und Könige , Fürsten und Minister telcgraphisch
mit der Versicherung , daß 1890 Alles im Frieden bleiben werde . Der
Dreibund sei die Bürgschaft des Friedeiis , und Handel und Wandel
sollen blühen . Die Völker werden nicht gefragt denn was versteht die
Kanaille von Politik , die hat zu gehorchen , wenn es die Fürsten wollen ;
zu kommen und sich erschießen zu lassen . Und eine speichel -
lcckrige Masse sieht diesem Treiben mit Wonne zu , und ist begeistert ,
entzückt von der Güte und der Prachtliebe ihrer Herrscher , allen voran
des Reiseonkels Wilhelm II . Da hatten — man muß es lesen , um
es zu glauben — „ zum Nenjahrsempfange Mannschaften der Gardes
du Corps in ihren rothen Suprawcsten und die Krongardisten der
Schloßgardc - Kompanie Aufstellung genommen . An den Thürcn standen
Ehrenposten der Gardes du Corps und dem Throne gegenüber die
Schloßgarde - Konipagnie in zwei Gliedern zu 20 Rotten . Als das
Kaiserpaar den weißen Saal betrat , ertönte das Kommando des Kom -
mandeurs der Schloßgarde - Konipagnie , Oberstlieutenant V. Lippe : „ Ge¬
wehr auf — Achtung ! Präsentirt das Gewehr ! " — Zum e r st e n
M a l trugen in diesen Räumen die Offiziere der Schloßgarde - Kom -
pagnie die neue Uniform , zum ersten Mal senkten sich dieSpon -
t o n s, und salutirten die Offiziere durch Entblößen des Haup -
t e s von dem Dreimaster ! Zum ersten Mal führte die Kompagnie
den n e n e n G r i f f „Präsentirt das Gewehr " mit Seitwärtsstellcn
des linken Beines unter präsentirtem Gewehr ans . — Und zum hun -
dertste », tansendsteii Male wird die Gesellschaft , der alles Streben nach
idealen Zielen abhanden gekommen , begierig den allerhöchsten Speichel
lecken — wenn „ Er " es will . Fürwahr , die Geschichtschreiber haben
„klassisches " Material .

— Exsrnpla dooent . Aus Deutsch : ein Reichsgericht
macht viele — Gcsetzcsknnstlcr . Aus Hannover wird
der „Frkft . Ztg . " geschrieben :

� „ Für findige Staatsanwälte ist der 8 110 des deutschen
«trasgesetzbuchs eine sehr schätzbare Fundgrube . Noch bevor das Reichs -
gcricht dem Paragraphen eine neue Auslegung in Bezug auf die Auf -
fordernng zum Äontraktbruch gegeben hat , machte die Göttingcr
Staatsanwaltschaft den Versuch , bei einer Koinmnnalwahl in Northeim
die „Göttinger - Gubenhagencr Zeitung " strafrechtlich zu verfolgen , weil
sie zur W a h l e n t h a l t u n g aufgefordert hatte . Nach der
hannover ' schcn Städtcordnung sei jeder Bürger zur Wahl verpflichtet
folglich sei eine Aufforderung znrWahlenthalwng eine Aufforderung
zum strafbaren Ungehorsam gegen die Gesetze . Beim
Gcricht scheint indessen der Staatsanwalt mit dieser Auslegung nicht
durchgedrungen zu sein , denn am Ncnjahrstag wurde den Beschuldigten
niitgetl >«ilt , daß das eingeleitete Strafverfahren gegen sie eingestellt
worden . "

Nun , noch gibt es ein Reichsgericht , und wenn der findige Staats -
anwalt weiter geht , — wer weiß , ob er nicht in Leipzig Recht behält .
Also nur zu mit dem Rekurs . Schaden kann es ja auf keinen Fall
denn für die K o st e n sind die Steuerzahler da.

— Die ReichS - Bcschwcrdckoinlinssion — mit ihrem wahren
Namen die Reichs g a l g e n k o m m i s s i o n — hat , wie bereits ge-
meldet , in den letzten Wochen eine Anzahl ausfallend liberaler Ent -
scheidungeu getroffen und fast ein Dutzend polizeilicher Verbote auf -
gehoben .

„ Wenn unsre Feinde anständig sind " , schreibt uns ein Freund , „ dann
hat ihr Gcbahren immer „ den Schalk hinter ihm " .

Der Schalk will in diesem Falle , daß die Krallen des Sozialisten -
Gesetzes nicht gesehen werden . Die „ milde Praxis " soll die Durch -
setzung des verewigten Schandgesetzes erleichtern — ist es unter Dach
und Fach, da » » folgt wieder die „ schärfere " Praxi s.

Milde Willkür , scharfe Willkür — immer Willkür .

— „ Zur größereu Sicherheit des Berliner Tchloffcö beziehen
so berichten denische Blatter , „seit dem 1. des neuen Jahres die
Schloßwache täglich anstatt früher 1 Lieutenant mit 82 Mann jetzt
1 Hauptmann , 2 Lieutenants , 6 Unteroffiziere . 4 Spielleute und
Gemeine . "

Fürchtet Wilhelm , er könne seinem getreuen Volk gestohlen werden ?

Wo da ? Elend zu Tische sitzt ,
Und der Hunger in den Eingeweiden wühlet .
Wen du dort finden wirst ,
Mache seinen zerschlagenen Arm stark
Und seinen stumpfen Blick helle .
Laß nicht ab von ihm ,
Wenn er sich hinlegt vom Elend
Und wenn er aussteht zum Elend .
Troiuinle , zischle , ranne ihm zu :

. Du sollst dich nicht treten lassen .
Du sollst dich nicht unterdrücken lassen .
Du sollst den Sklaveiisinn von dir thnu .
Dn sollst die Knechtscligkeit von dir thun .
Du sollst dich nicht bücken vor einem lebendigen Menschen ,

Denn er ist nicht mehr als du .
Wirst du dies befolgen ,
So wird das Elend abfallen von dir ,
Wie ein Reif von der Erde schwindet ,
Wenn das Frühlicht kommt
Und die Sonne am Himmel pranget .

Denn weil du dich treten läßt ,
Darum heulest du.
Weil d » dich unterdrücken läßt ,
Darum bist du elend .

Und weil dn dich aussaugen läßt ,
Darum mußt du Hunger leiden .
Wer aber settien Ncbenmemchcn zwingt ,
Weniger zu wissen als er selber weiß ,
Der nnterdrückt seinen Bruder ,
Der tritt auf ihn
Und der saugt ihn ans .

Und wer seinen Nebenmenschen zwingt ,
Mehr zu arbeiten , als er selber arbeitet ,
Her unterdrückt seinen Bruder ,
Der tritt auf ihn
Und der saugt ihn äus .

Und du Sprache ,
Nimm eine Leuchte in deine Hand
Und gehe dorthin , wo es finster ist ,
Wo es ganz finster ist .



— w. Berlin . „ Der größte Lump im ganzen Land , das

ist und bleibt der Denunzian t ". Die hiesige antisemitisch -

zäsaristische „ Staatsbürger - Zeitung " , deren Nedaktcur , Dr . Bachler ,
die Strafe , die er sich durch verläumderische Beleidigung des Genossen

Singer zugezogen , im „ G n a d e n w e g e" , — wie diese politische
Dcmimonderin in bombastischer Reklame schrieb — erlassen worden i| t ,

scheint sich jetzt dafür revanchircn zu — müssen .
In ihrer Nr . 303 sagt sie in einem Leitartikel über die „Arbeiter -

bewegnng " , nachdem selbstverständlich voraustrompetet ist , daß Wilhelm I .

auf sozialem Gebiete praktisch mehr gethan hätte , �„als das ganze

sozialdemokratische Pygmäengcschlecht von Singer bis Bebel aufwärts " ,

daß „die Agitation zu Gunsten des internationalen Feiertages „ das

Gehässige eines T r i u m p f e s über d i e e i g e u c n M i t -

b ür g e r , und der Bcrherrlichung des sozialen Krieges

an sich trägt und daß endlich mit solchen Dcmon -

strationen getv ähnlich Aufzüge und Kundgebungen

vereinigt sind , welche nur zu leicht zu schlimmen Ex -

zessen führten oder deren Vorläufer wäre n. " — Nun ,
in einem Lande , in welchem das Staatsoberhaupt zu Gunsten ihm ge-
nehmer Subjekte die Beschlüsse der Gerichte mit Füßen tritt , soll es

uns nicht Wunder nehmen , wenn auf obigen Wink hin alle Kund -

gedungen am 1. Nim verboten werden . Denn „eine Liebe ist der

andern werth " .
Von öffentlichen Aufzügen wollen übrigens die deutschen Arbeiter —

weil diese doch nicht genehmigt werden — von selbst absehen , aber

überall sollen am 1. Mai öffentliche Volksversammlungen stattfinden , in

welchen Stellung zu Gunsten der Verkürzung der Arbeitszeit genommen
werden soll . Wir werden ja sehen , wie weit die Regierung unseres
Wilhelm dem Wunsche der „ Staatsbürger - Zeitung " nachkommt . Wie

indeß der Entscheid fallen mag , die kräftig sich ausschwingende Arbeiter -

bcwegung wird keineswegs abgeschwächt , und die Gegner wissen dies ,
deshalb der Ruf nach mehr Polizei , Soldaten , Pulver und Blei ! —

Armes Volk , das s o „regiert " wird !

— An die Möglichkeit einer Auflösung des Reichstages
wird jetzt ziemlich allgemein geglaubt . Die Nationalliberalen — so
kalkulirt man — werden sich bei der Abstimmung über das Sozialisten -
aesetz spalten ; die Ausweisung wird abgelehnt , die A u f l ö s u n g er -

folgt , und im Wahlkqmpf betheuern dann die Nationalliberalen , nur
e i n T h e i l von ihnen habe die Regierung bei ihrem heiligen Ge -

sellschaftsrcttungswerkc im Stich gelaffen . Auf diese Weise werde ein

Konflikt der Manncsscelenpartei mit deni Dalai - Lama von Friedrichs -
ruh vermieden und der fatalen Prozedur des Andiewandgedrücktwcrdens
fürsorglich vorgebeugt .

Wir wollen die undankbare und thörichte Rolle der politischen Wetter -

Propheten nicht spielen ; auch das Widersinnigste ist heutzutage möglich ,
wo die Laune größenwahnbesessener Individuen Gesetz ist .

Was da kommen niöge , wir sind vorbereitet , und die deutsche
Sozialdemokratie wird in dieses Nest der Jntriguen , der Gemeinheit
und der Korruption hineinschlagen , daß es fluscht .

Wir haben den Feind vor uns — da gibt es nur Einen Gedanken ,
nur Ein Gefühl :

Drauf !

Johannes Wcddc In dem Augenblick , da unser Blatt in die
Presse geht , trifft eine betrübende Nachricht ein . Johannes Wedde ,
einer der besten Schriftsteller , über welche unsere Partei verfügte , und
als Dichter ebenso formgewandt wie originell , ist in Lübeck , wohin er
sich nach seiner Ausweisung aus Hamburg gewendet , plötzlich im besten
Mannesalter g e st o r b e n. In dem Augenblick , wo alle Aussicht vor -
handen war , diesen geistreichen Mann als Vertreter unserer Partei im
Reichstag zu sehen — bisher hatte er alle ihn : angebotenen Mandate
ausgeschlagen — reißt ihn der Tod aus unserer Mitte hinweg . Das
ist ein herber Schlag für die Partei , und namentlich die Genossen des
Nordens , denen Wedde so nahe stand , werden ihn schmerzlich empfinden .

Wedde gehörte seit langen Jahren mit vollem Herzen der Sozial -
dcmokratie an , wenngleich er erst in den letzten zehn Jahren an die

Ocffentlichkeit getreten ist . Den Lesern der älteren Parteiorgane ist
er unter dem Stamen S i l v a n u s bekannt .

Johannes Wedde war ein persönlicher Freund unfrrrs unvergeßlichen
August Geib . Als die Hamburger Gerichtszeitung verboten wor -
den war und alle als schriftstellerisch thätig bekannten Genossen aus
Hamburg ausgewiesen wurden , trat er in die Bresche ein und gründete
die „ Hamburger Bürgerzeitnng " , die bald zu großer Blüthe gelangte .
Aber die Hamburger Arbeiter sollten kein selbständiges politisches Blatt
haben - . Wegen eines Artikels „ Gewalt i st k e i u H e t l m i t t e l "
wurde sie mff Grund des Gesetzes gegen die U m stürz bestrebungcn
der Sozialdemokratie verboten , und gleichzeitig Wedde aus Ham -
bürg ausgewiesen . Er siedelte nach Lübeck über , von wo aus er
das „ Hamburger Echo " herausgab . Nun hat ihn ein plötzlicher Tod
seinen : Wirkungskreis entrissen . Die Partei verliert einen begabten
charaktcrvöllen Kämpfer . Ehre seinem Andenken !

— Der Boykott ! der Boykott ! Herr von und woßu Hammer -
stein , Redakteur der „Kreuzzeitung " hat sich wieder einmal das aller -
höchste Mißfallen seines allergnädigsten Königs zugezogen . Der Herr
verficht die Interessen der „ Ochsen aus Prinzip " — wie sich sein im -
gleich begabterer Borgänger , der verstorbene Geheimrath Wagner , aus -
zudrücken liebte — nämlich der altprcußische Junker , und hat dabei die
Dummheit begangen , jetzt , vor deu Wahlen , wo es doch gilt , dem

Und strecke die Leuchte über die dort schlummern
Und nichts wissen von sich,
Bis ihre Wimpern zucken
Und sie sich hin und toieder wälzen .
Und rufe laut , daß es halle
Von Hügel zu Hügel ,
Von Thal zu Thal :
Wacht auf ! wacht ans !
Ihr habt zweitausend Jahre geschlafen ,
Das ist lange genug . Wacht aus ! seht ,
Es will lichter Morgen werden !

Und es hören es die Hügel ,
Und es hören es die Thälcr ,
Und es hören es die Ufer des MeereS alle .
Und die Wellen am Ufer hören es ,
Und beginnen es gegen einander zu schlagen .
Und die Tiefen des Meeres hären es ,
Und steigen mit Freuden empor .
Und die letzten Wellen hören es ,
Und schlagen es an die Felsen mit Jubel .
Da dröhnt das Land .
Ein neues Licht durchzuckt alle Menschen .
Aufjauchzen die Nationen der Erde .
Den » der Fluch ist von ihnen genommen ,
Und den Blinden sind die Augen aufgethan ,
Und wolle » als freie Nienschen ans Erden wohnen ,
Und ein Blutbad unter ihnen wird nicht mehr sein .

Wie hier , so hat Jacoby fast durchgängig in den „ Poesien " seine
Gedanken in orientalische Form gekleidet . Aber nicht überall ist er
didaktisch , in der „ Erzählung aus Berlin ' s Vorzeit " erfreut er den
Leser durch prächtigen Humor .

„ Es werde Licht " erschien in erster Auflage im Jahre 1872 , zu einer
Zeit , da der Sozialismus noch weniger gehaßt als verachtet war .
Damals , wo ganz Deutschland noch erfüllt war van dem Siegesrausch
des „heiligen Krieges " , wo ei » Freiligrath mit dem „ Trompeter von
Gravelotte " in den Hafen der Scherenberge einzog , gebörte ein ungc -
wöhnlicher Muth dazu , als Dichter sich zur Partei der „ Theiler " zu
bttennen . Um so höher ist daher die kühne , rückhaltlose Art zu schätzen ,
mit der Leopold Jacobh dies that . Man merkt es seinen Poesien an ,
daß sie wirklich empfunden sind . Da ist kein theatralisches Pathos ,
sondern echte Herzensivärme weht uns auf jeder Seite entgegen . „ Es
werde Licht " , ist in jeder Hinsicht ein empsehlenswerthes Buch .

großen Bengcl Volk Sand in die Augen zu streuen , sich mit dem
Wohlwollen zu brüsten , das der Kaiser seinem Blatt und seiner Partei
zolle . Dieses nnzcitige „ Grüßen unter den Linden " , das nur geeignet
ist , die Wähler noch mehr kopsscheu zu machen als sie es ohnehin sind ,
ist , wie die „ Berliner Politischen Nachrichten " offiziös schreiben ,
„zur Kenntniß Seiner Majestät gelangt " und hat — Leser , delektir '
Dich au dem Wort — „Allcrhöchstdessen Mißfallen erregt " . „ Seine
Majestät der Kaiser " , heißt es weiter , „hat deshalb eincu Befehl ergehen
lassen , wonach die „Krenzzeitung " in den kaiserlichen Schlössern über -
Haupt nicht mehr aufliegen oder gehalten werden
s o l l . "

Also ein Boykott , wie er im Buche steht . Ein Glück , daß er nicht
in Chemnitz vor sich gegangen , sonst würde Wilhelm II . dm Zorn
der dortigen Krcishanptiuannschaft arg zu spüren bekommen . Gercchtig -
kcit für alle , ist die Parole . Jedenfalls bekommen unsere Genossen ,
die ihren Boykott zwar nicht gegen Blätter , die ihnen „mißfallen " , son -
dcrn nur gegen Wirthe richten , die sie als Bürger zweiter Klasse be-
handeln , wieder cinnial vornehme Gesellschaft .

Sonst hat dieser Boykott nichts zu sagen . Sind die Wahlen erst vor -
über und ist der liberale Gimpel ins Garn des Kartells gegangen ,
dann „ wird sich schon alles finden . "

Edelster der Nation schlägt sich und Edelster der Nation verträgt sich.

— Tic armen Monarchen ! Das Königsbübchcn in Spanien
schwebt zwischen Lebe » und Sterben , und das Königthum , welches es
vertritt , liegt unzweifelhaft in den lctztm Zügen . Der Kaiser von
Oesterreich hat Weltschmerz und will abdanken ; der Zar aller Neuffen
ist vor Angst halb irrsinnig , und die Aerzte „befürchten " , daß ihm dem -
nächst die Zwangsjacke angelegt werden müsse — was ein großes Glück
wäre für seine Völker — und der jüngste der Kaiser und Alten Fritze
ist vom Reisen und den sonstigen Ncgierungsarbeitcn so müde , daß er
sich acht Tage Influenza angeordnet , oder — um uns korrekt auszu -
drücken — zu sich befohlen hat . Die armen Könige und Kaiser ! —

— Geschieht ihm ganz recht . Im Leipziger Freidenker -
verein „ Humboldt " hatte ein Student der Philosophie , Namens M a y,
zugesagt , einen Zyklus von Vorträgen über die griechische Philosophie
zu hallen . Kann : hatte er aber damit begonnen , so wurde ihm seitens
des Universitätsrichters die fernere Veranstaltung derartiger Vorträge
st r e n g st e n s verboten . Herr May hat sich beschwerdeführend
an das sächsische Kultusministerium gewandt . Voraussichtlich wird er
wohl den Bescheid erhalten , daß der Universitätsrichter durchaus in
seinem Rechte war . Was hat ein Student heutzutage mit Freidenkerei
zu thuu ? Und was mögen in diesem Freidenkerverein für Leute sitzen ?
Junge Kaufleute , Handwerker , vielleicht gar — ch- j - Arbeitcr . Was ein
rechter Student ist , der rümpft über diese „ Knoten " die Nase , aber
ihnen Vorträge halten ? und gar freidenkerische ! Das ist eine Schande
für die ganze Universität .

Herr May kann sich gratuliren , daß er nicht gleich relegirt wurde .

— Ein Boykott in dritter Instanz . Aus Magdeburg er -
hält die Berl . „Volkszeitnng " unterm S . Januar folgende Mittheilung :

„ Boykott gegen Boykott . In einer öffentlichen Versammlung der
Gastwirthe von Magdeburg , Buckau und Neustadt wurde einstimmig
der Beschluß gefaßt , die Hergabe der Säle zu Arbeiteroersammlungeu
so lange zu verweigern , bis die Lokalkommission die über eine Anzahl
von Gastwirthen verhängte Sperre aufgehoben haben wird . Von diesem
Zeitpunkte würden sie, die Gastwirthe , ihre Räume den Arbeitern bc-
Hufs Abhaltung von Versammlungen wieder zur Verfügung stellen , solche
Versammlungen jedoch , die zur Förderung sozialdemokratischer Be -
strcbungen dienen sollten , ausschließen " .

Da der Boykott der Arbeiter selbst nur eine VertheidigungSmaßregel ,
eine Antwort auf den gegen sie gerichteten Boykott ist , so hätten wir
hier einen Boykott in dritter Instanz . Und zwar zu dem edle »
Zweck , den Herren Gastwirthen die Ehre zu erobern , Hausknechte der
Polizei zu spielen . Nun , die Arbeiter werden den Herren die Antwort
nicht schuldig bleiben und Maßregeln zu treffen missen , diesen Ring zu
s p r e n g e n. Sie verstehen sich auf Taktik . Noch vor der Reichstags -
wähl , auf die dieser heldenmüthige Beschluß sicher gemünzt ist , werden
die Magdeburger Gastwirthe auf einem andern Loch pfeifen .

— Auch der Humor fordert sein Recht . „ Wenn wir das
Zeug verdauen , was mir gegenwärtig Alles in Arbeiterblättern — es
ist die deutsche Arbeiterpresse gemeint — zusammengekaut wird , so koni -
mcn wir wohl oder übel mitunter zu der Ueberzeugung , daß diese
Schreiberseelen von der Lage der arbeitenden Klassen , soweit dieselbe
nicht aus Büchern zu ersehen ist , gerade soviel verstehen , wie ein —

sonstiges Rhinozeros . Oder sollten es lauter Schufte sein ? ? " —
Also zu lesen in der Neujahrsrundschau der Most ' schen „Freiheit " .
Hans ist merkwürdig zahm geworden . Warum nicht offen heraus

sagen , daß Alle , die das „ Zeug " kauen , Rhinozerosse und Schuste sind ?

— Oesterreich . Von dem Aufschwung , den die Arbeiterbewegung
Oesterreichs nimmt , legt die Thaffache Zengniß ab , daß auch in de »
südslavischen Distrikten neues Leben sich geltend macht . Aus Kroatien
schreibt man der Wiener „Arbeiterzeitung " :

„ A gram . Infolge der Theiliiahnislosigkeit der hiesigen Arbeiter¬
schaft , die dem hier erscheinenden Arbeiterblatte „kiaclnicty Glaamk "
fast in keiner Weise eine llnterstützung zu Theil werden ließ , war das -
selbe gezwungen , im verflossenen Herbste sein Erscheinen einzustellen .
Nach kurzer Zeit fanden sich jedoch wieder eine Anzahl entschlossener ,
überzeugungstreuer Genossen , welche in der rührigsten Weise thätig
waren , um das Wiedercrscheinen des bisher einzigen in kroatischer
Sprache erschienenen Arbeiterblattcs zu ermägltchen . Ihre Bemühungen
waren erfreulicher Weise von Erfolg gekrönt . Seit 1. Jänner er -
scheint der „ ftadnioky GHasnik " Organ der Gewerbe - und Arbeiter -
vereine Kroatiens , jeden 1. und 15. des Monats wieder . Der Abonnc -
mentspreis für ein Jahr ist 1 fl. 20 kr. Schon vor dem Erscheinen
hatte sich eine größere Zahl von Abonnenten gefunden und ist Hoffnung
vorhanden , daß das Blatt nunmehr lebensfähig sein wird .

Auf Anregung einiger Genosscu fand vor Kurzem eine Besprechung
einer größeren Zahl von Parteigenossen statt , bei welcher beschlossen
wurde , in Agram für die Psingsfeiertage eine Ziffammenkunft von
Vertretern der südslavischen Arbeiterschaft zu veranstalten .

Bei dieser Zujammenkunft soll eine „ Südslavische sozial -
demokratische Arbeiterpartei " auf Grund des Hain -
felder Programms gegründet werden ; ebenso soll auch der
„ llaclmck7 Glaanik " in ein Organ dieser neugeschaffenen Partei ver -
wandelt werden . — Genanntes Blatt steht übrigens schon jetzt voll -
ständig auf dem Boden des Hainfelder Programnis und ist von seinem
Wirken das Beste für die kroatischen Arbeiter zu erhoffen . "

— DaS „ Proletariat " , Organ der französischen Possibilisten ,
zieht in seiner neuesten Nummer mit großer Emphase gegen uns los ,
spricht von bewußter Unehrlichkeit ( maimuse foi ) ec. , weil wir in
unserem Bericht über die Thätigkeit der sozialistischen Gruppe in der
französischen Kammer einen Gesctzesvorschlag in Sachen der Zündhölz -
chenarbciter jener zugeschrieben hätten , während die Vaterschaft des -
selben den Possibilisten Dumay und Joffrin gebühre .

Wir haben unsre Zusammenstellung auf Grund der in französischen
Arbeiterzeitungen erschienenen Berichte gemacht und dort hatte es auch
bei dem betreffenden Gesetze nur geheißen „ von den Sozialisten in der
Kammer ist beantragt worden . " Wir mußten infolgedessen annehmen ,
daß die sozialistische Gruppe gemeint sei . Irgend ein Grund , ihr wider -
rechtlich das Verdienst eines Antrags zuzuschreiben , den andere einge -
bracht , lag für uns nicht vor .

Weil wir uns gerade mit den Possibilisten beschäftigen und das
„Proletariat " wieder mit der Redensart von der „ Autonomie " flunkert ,
die wir ihnen nicht gönnen , so wollen wir doch des neuerdings aus -
gebrochenen Konflikts zwischen der von den Possibilisten geleiteten Pariser
Arbcitsbörsc und dem Pariser Gemeinderath gedenken , weil er in vor -
trefflicher Weise zeigt , wie die von deu Possibilisten so pathetisch rekla -
mirte „ Autonomie " in der Nähe aussieht .

Unsere Leser wissen von der Pariser Arbeitsbörse , die den Zweck
hat , den organisirten Arbeitern Büreaus zur Arbeitsvermittelung c.

S
bieten . Diese Arbeitsbörse wird geleitet von cincin Exekutiv Aus -

uß , der selbst wieder gewählt wird von einem Gcneralkomite , in das
die verschiedene » Fachvercine , ohne Rücksicht auf ihreStärke ,

je einen Delcgirten cntseiidcn . Gegen diese letztere Bestimmung wehren
sich seit Jahren verschiedene Organisationen , die über tausende von
zahlenden Mitgliedern verfügen ; denn Dank derselben werden in dem
Generaltomite alle Delegirte , die nicht mit den Possibilisten durch Dick
und . Dünn gehen , von einer Mehrheit ans Delegirten kleiner Vereine ,
die vielfach n » r ein Scheinleben führen , rücksichtslos überstimmt . So
namentlich auch bei deu Wahle » in den Exekntiv - Ausschuß ; überall
beschließt die künstlich geschaffene Mehrheit , was die Leitung der Possi -
bilistcn bestimmt . Und um dieses höchst undemokratische Gebahren zu
beschönigen , griff man zu dem alten Kniff , die Opposition politisch zu
verdächtigen . Wer nicht wollte , wie die Herren Possibilisten , war
boulangistischer Agent .

Das nutzte eine Zeit lang . Als aber endlich der Skandal zu arg
wurde und die Proteste sich häuften , entschloß sich die ArbcitSkommission
des Gemeinderaths , der die Kontrole über die Geschäftsführung der
Arbcitsbörsc untersteht , diese Beschwerden zu prüfen . Der Bericht
dieser Kommission ist jetzt erschienen und er ist eine vollständige Recht -
fertigung der Opposition . Die Kommission , die aller boulangistischen
Neigungen unverdächtig ist , hat das Verlangen derselben , daß die
Organisationen im Verhältniß der Anzahl ihrer zahlenden Mitglieder
Berücksichtigung finden sollen, für durchaus gerechtfertigt anerkannt und
empfiehlt , das Reglement der Arbeitsbörse im Sinne dieses Grundsatzes
dahin abzuändern , daß Vereine , die bis zu hundert zahlende Mitglieder
haben , einen , die von 101 bis 300 zahlende Mitglieder haben , zwei ,
die von 301 bis 600 zahlende Mitglieder haben , drei , und die über
300 zahlende Mitglieder haben , vier Delegirte in das Gcneralkomite
zu cutseuden berechtigt sein sollen . Das ist gewiß kein unbilliger Vor -
schlag, die kleinen Vereine kommen dabei durchaus nicht zu schlecht weg ,
dennoch wollen die Possibilisten durchaus nichts davon wissen und setzen
Himmel und Hölle in Bewegung , die Annahme dieses Vorschlages zu
verhindern . Als Vorwand dient ihnen das Prinzip der heiligen
„Zlutoiiomie " . Der Beschluß sei eine Einniischnng in die innere Ver -
waltung der Arbeitsbörse . Darüber ließe sich im Prinzip sogar reden ,
aber die Possibilisten selbst verwahren sich feierlich dagegen , als bc-
stritten sie deni Pariser Gemcinderath , der das Budget der Arbeits -
börse bewilligt , grundsätzlich das Recht der Kontrole . Sie wollen sie
blos hier nicht , wo sie ihre Alleinherrschaft gefährdet . Mit einem
Wort , die Autonomie , die sie meinen , ist Alles , nur nicht grundsätz -
liche . Was ist sie denn ? Nun — possibilistisch .

— AnsDäncmark . Vom P a r t e i v o r st a n d der dänischen
Sozialdemokratie geht uns über die A u s s ch l u ß - ?l f f ä r e
folgendes Schriftstück zu, das wir , um auch der andern Seite ihr Recht
werden zu lassen , hiermit unverkürzt zum Abdruck bringen . Es lautet :

„ Die sozialdemokratische Partei in Dänemark hat durch eine
allgemeine Abstimmung , die im Zeiträume zwischen dem 1 1 . und 20 . No -
vember ds . Js . stattfand , die folgenden damaligen Mitglieder auszu -
schließen beschlossen: Chr . Bildsö , P . Christen fcn ( Bildschnitzer ,
Delegirter au dem marxistischen Kongreß zu Paris 188S ) , Nielsen -
K o l d i n g, Typograph , F. Möller , Zigarrenarbeitcr , Nicolai
L. Petersen ( Delegirter für einige Kopcnhagencr Vereine am
marxistischen Kongreß ) , P. P e t e r s e n, Seemann , G e r s o n Trier .

Wenn wir eine Mittheilniig hierüber nicht früher au unsere aus -
wältigen Brüderparteien geschickt haben , so geschah dies aus folgenden
Gründen :

1) Wir sind der Meinung gewesen , daß dieses Ereigniß keine so
große Bedeutung für die Sozialdemokraten des Auslandes hatte , daß
die Mittheilmig hierüber auf Bekanntmachung in den auswärtigen
Parteiorganen Anspruch machen könnte .

2) Zugleich sind wir der Meinung , daß die genannte Ausschließung
eine innere Frage ist , und daß unsere Partei ein unbestreitbares Recht
hat , diese auf eine solche Weise zu ordnen , die die Partei selbst als

nothwendig für die Förderung ihrer Thatkrast und die Vcrtheidigung
ihrer Interessen erachtet .

Da aber mehrere Parteiorgane des Auslandes Mitthciluiigen über
die Sache gebracht haben , und da diese Mittheilungen ausschließlich auf
den falschen und verdrehten Darstellungen der Ausgeschlossenen selbst
basirt sind , so geben wir hier den folgenden authentischen Bericht :

Der Antrag , die genannten Personen auszuschließen , wurde in einer
sozialdemokratischen Parteiversammliilig in Kopenhagen , Donnerstag am
7. November , von 20 , der Parteileitung nicht angehörigen Mitgliedern
gestellt .

Die Partciversammlung , die über 1000 Theilnehmer zählte , beschloß
mit allen Stimmen gegen ca. 40 , die Parteileitung aufzufordern , den
Ausschluß von einer Parteiabstiminung abhängig zu machen .

Der direkte Anlaß des Ausschlusses war eine Reihe höhnender , ehren -
rührender und im höchsten Grade herabwürdigender Beschuldigungen
gegen unsere Partei und ihre Vertrauensmänner , die in dem Wochen -
blatt „ Arbejderen " , für welches Blatt die genannten 7 Personen das
verantwortliche Redaktionskomite waren , veröffentlicht worden war .

Diese Beschuldigungen gingen darauf aus , daß eö de » BcrtraiicnS -
miiuncrn der Partei völlig an der persönlichen Ehre fehlte ,
die sie zu Vertrauensposten in der Partei würdig machen sollte . Zugleich
wurde die ganze Partei angeklagt , daß sie geflissentlich und mit Berech -
nung ihre Vertrauensposten persönlich unehrlichen Leuten gäbe .

Wir wollen einzelne dieser ehrenrührigen Aussprüche zitiren :
In dem Wochenblatte „ Arbejderen " vom 28 . Oktober ist folgendes

geschrieben :
„ Die alten sozialdemokratischen Führer haben es in ihrer Agitation

verstanden , den Kern des Sozialismus zu verhehlen , seinen Zweck zu
verschweigen oder ihn als etwas in einer so fernen Zukunft liegendes .
daß niemand es zu fürchten bedürfe , darzustellen . . . . Aus diese Weise
haben sie Anerkennung von den Gegnern errungen _ _ _ _Warum handeln
diese Führer so ? Ja , die Herren selbst wissen es gewiß sehr gut . Sie
denken wahrscheinlich wie die Meisten : „ Wer das Kreuz hat , segnet sich
selbst , und wenn wir mit den Zwischenpartcieu in gutem Einverständnitz
sind, dann können wir uns immer eine Mehrzahl schaffen, durch deren
Hilfe wir uns die Führerpostcn sichern können , und mit diesen konimt
sowohl Ehre als Vortheil . Die Mehrzahl — sie sei, wie sie wolle —
das ist die Frage . "

In diesen Aussprüchen wird die Beschuldigung gegen die Vertrauens -
männer der Partei gerichtet , daß sie, um persönlichen Vortheil zu
erlangen , ihre Ueberzeugung verkauft haben , um dadurch dem Sozia -
lismuö zu schaden und seinen Gegnern zu nützen . Sie werden folglich
als persönlich unehrlich gebrandmarkt . Die überwiegende Mehrzahl der
Partei wird beschuldigt , daß sie aus Gegnern , und nicht ans Sozial -
demokraten bestehe , und es wird deutlich gesagt , daß die Mehrzahl der
Partei geflissentlich und mit Berechnung ebenfalls dem Sozialismus zn
schaden suche .

In einem andern Artikel desselben Blattes , worin die dänische So -
zialdemokratie niit einem Laude verglichen wird , und worin die ver -
schiedenen Jnstltntioiien der Partei auf eine äußerst perfide Weise be -
sudelt wurden , heißt es :

„ Das Land hat mir einen Fluß , den „silbernen Fluß " . Dieser be-
sitzt die merkwürdige Eigenschaft , daß er von dem niedrigst gelegenen
Lande nach dem hohen Lande fließt , wo das Wasser zum Theil ver -
schwindet . "

Jedermann wird verstehen , daß diese Aussprüche auf die Parteileitung
zielen , und daß diese dadurch beschuldigt wird , das Geld , das die Partei -
Mitglieder für die Förderung der Bewegimg aufbringen , für sich zu
rauben .

Sliißer diesen Angriffen wird man leicht eine Reihe anderer ähnlichen
Inhalts nachweisen können , welche die genannten Personen , gleich den
fanatischsten Gegnern unserer Partei in der Käpitalistenpresse , veröffent -
licht haben .

Diese ihre Thätigkeit hatte keineswegs ihren Anfang unmittelbar
bevor ihr Ausschluß stattfand , ist vielmehr im Lanfe eines viel längeren
Zeitraums fortgesetzt worden . Es kann zum Beispiel angeführt werden ,
daß der genannte Nicolai L. Petersen schon vor 1' / - Jahren
eine im Auslände gegen Misere Partei geschriebene Schmähschrift in ' S
Dä nsche übersetzt hat , und in dieser Schrift wird , außer einer Reibe
anderer grober Beleidigungen , auch geltend gemacht , daß unser Partei -
organ „ Sozial - Dcmokraten " unwürdig sei, das Motto „Freiheit , Gleich -
heit , Brüderschaft " zu tragen .

Da « genannte Wochenblatt „ Arbejderen " ist ein Privatiinternehmen ,
das ursprünglich von G e r s o n Trier und Nicolai L. Petersen
uu Leben gerufen wurde . Die übrigen ausgeschlossenen Personen sind
später in die Leitung eingetreten . Durch die �Haltung , die das Blatt



eftigcnommcii , ist es hinlänglich konstatirt worden , daß eine Tpaltung
unserer Partei bezweckt wurde , und dieses mag leicht verhängnißvolle
Folgen haben , besonders im Augenblicke , wo die Wahlen zum Reichs -
tage unniittelbar bevorstehen . Die Ausgeschlossenen haben gleichfalls be-
sondere Organisationen außer unserer Partei errichtet , und in diesen
Organisationen wurden die Angriffe auf die Partei vorbereitet .

Nor jeder früheren Reichstagswahl sind in der Regel ebenfalls private
Blattunternehmungen und besondere Organisationen errichtet worden
mit dem Zwecke , die Wahlbetheilignng von Seiten unserer Partei zu
entkräften . Es ist uns früher zu konstatircn gelungen , daß das Geld
für solche Blattnnternehmungen , die unter einer „ revolutionären " Larve
unter den Arbeitern Eingang suchten , direkt von unseren reaktionärsten
und folglich gehässigsten Gegnern bezahlt wurde . Im gegenwärtigen
Falle können wir konstatiren , daß die von den Ausgeschlossenen auf
uusere Partei gemachten Angriffe ganz derselben Art sind wie die , welche
unsere Feinde jedenfalls früher mit klingender Münze bezahlt haben .

Mit Beziehung auf die von der oben erwähnten Parteiversammlung
genehmigte Aufforderung , brachte der Hauptvorstand der Partei die
Ausschlußfrage zur Abstimmung in den der Partei angehörigen Ab -
theilunge » in Kopenhagen und den Provinzen . Das Resultat war , daß
die Ausschließung stattfand durch ÄK- dS Stimmen gegen 381 . Von
diesen wurden in Kopenhagen 1193 Stimmen für und 223 gegen
die Ausschließung abgegeben .

Mit sozialdemokratischein Gruße
Kopenhagen , 31 . Dezember 1889 .

Im Namen des Hauptvorstandcs der
dänischen Sozialdemokratie :

P. K n u d s e n, Geschäftsführer .

Wir haben unsere Ansicht über die Ansschlußaffäre bereits in Nr . 51
vom vorigen Jahre geäußert , und was dort gesagt , ist noch heut nnsre
Meinung . Wir halten den Ausschluß für einen Fehler , den wir im
Interesse der dänischen Partei bedauern . Das vorstehende Schriftstück
ist für uns nur ein Beweis von der Erbitterung , mit der auf beiden
Seiten gekämpft wurde .

Daß dies vermieden iverden konnte , geht aus dem Umstand hervor ,
daß die Partei im Punkte der Wahltaktik sich neuerdings zu dem be-
tannt hat , was die Opposition im Wesentlichen verlangt hatte . Sie
hat sich v o n d e r l i b e r a l e n L i n k e n c m a n z t p i r t und geht
mit eigenen Kandidaten selbständig in den Wahlkampf . Wir
lesen darüber in der „ Frankfurter Ztg . " :

„ Das hiesige Organ des sozialdemokratischen Partei - Vorstandes
( „ Sozialdemokraten " ) veröffentlicht einen Wahlaufruf an die Arbeiter
und Parteigenossen , in welchen erklärt wird , daß die S o z i a l d e m o -
k r a t i e bei den bevorstehenden F o l k c t h i n g s w a h l e n vollständig
selbststäiidig auftreten und keine Gemeinschaft mit der Opposition ( Lin -
ken ) haben will . „ Die Linke — heißt es in dem Aufruf — ist eine
für uns fremde Partei , die selbst nicht weiß , was sie will ; sie hat den
Bauern genützt und damit ihre Pflicht erfüllt . Es knüpft sich keine
neue Hoffnung an den Rest ihrer Tage . " Vorläufig sind nur zehn so-
zialistische Kandidaten aufgestellt , und zwar drei in Kopenhagen ( im
5. . 3. und 9. Wahlkreis , der 5. 5?reis ist bisher von einem Sozial -
Demokraten vertreten worden ) , 1 in der Kopenhagcner Vorstadt Fre -
dertksborg und je einer in Odensa , Randers , Skanderborg , im 3. und
4. Wahlkreise des Amtes Viborg , sowie im 3. Wahlkreise des Amtes
Aarhus . In der Stadt Aarhus hat die Sozialdemokratie noch keinen
Kandidaten aufgestellt , vielleicht aus Rücksicht auf den ihr nahestehen -
den bisherigen Vertreter der Stadt , Dr . Pingel , welcher der äußersten
Liuken angehört . In dem Aufruf wird bemerkt , daß außer in den

Senannten
10 Wahlkreisen gegenwärtig keine Hoffnung für den Arbeiter -

and sei, mit eigenen Kandidaten durchzudringen . "
Mit diesem Schritt ist einer der wichtigsten Differenzpunkte zwischen

der Opposition und der Parteileitung aus der Welt geschafft . Hoffen
wir , daß es auch gelingt , die andern zu beseitigen .

— Rußland . Wir haben seinerzeit — wohl von allen Westeuro -
päischen Blättern mit zuerst — über die barbarischen Erschieß -
un gen von politischen Gefangenen in Jakutsk berichtet . Jetzt hat
auch die bürgerliche Presse von diesen russischen Gräueln Notiz
genommen , die hundert , tausendmal infamer sind , als dle von den

Agenten Rußlands aufgebauschten „türkischen Gräuel . " Ein Bericht der
Times " mit vielen Details macht die Runde durch die Presse , und

ihm wollen wir , da wir über die Ermordung Zotoffs , Hausmanns und

Bernsteins bereits berichtet , einige Stellen aus den letzten Briefen
dieser Märtyrers des freien Gedankens in Rußland entnehmen . Wir

folgen dabei der Ucbersetzung der „ New - Uorker Volksztg . " :
Aus einem Briefe Zotoff ' s an seine Kameraden :

. . . . . Ich umarme und küsse Euch Alle , alle meine theuren Brü -
der und Genossen . Ich wollte Euch schon gestern schreiben , hatte aber
nicht die Möglichkeit dazu . Hier mein Testament : Braucht alle Euere
Kräfte und unter dem frischen Eindruck dieses Gränels , dieses bar -

barischen Gemetzels , beutet mit allen möglichen Mitteln diese Tragödie ,
dieses kolossale Beispiel der entmenschten Grausamkeit der russischen
Regiening aus . Schreibt davon in allen Enden Rußlands , im Aus -

land , und überall , wo Ihr könnt . Mein Kopf ist wirr , aber ich sehe
Euch Alle , Alle ! Oh Brüder , wie liebe ich Euch ! Wie gerne möchte
ich Euch noch einmal nmarmen !

Der Euere bis zum Galgen . Z o t o f f . "
Aus einem Briefe Hausmann ' s :

. Entschuldigt die Kürze dieses Schreibens . Der Faden meiner
Gedanken ist abgebrochen . Lebet wohl ! Uebergebt allen Genossen
meinen Gruß und mein letztes Lebewohl . Wenn Ihr freudigere Tage
« leben solltet , wird mein Gedanke , wenn man sich so ausdrücken kann ,
mit Euch sein . Ich sterbe im Glauben an den Triumph der Wahr -
heit ; Lebt wohl , Brüder ! Euer

Hausmann . "
Aus einem Briefe Bcrnstein ' s :

„ Meine lieben , theueren Freunde und Genossen !

Ich habe nicht mehr lange zu leben . Nehmen wir im Geiste Ab -

schied von einander , und möge dieser letzte Abschied verklärt sein durch
die Hoffnung auf eine bessere Zukunft unseres armen , heiß geliebten
Vaterlandes . Niemals ist ein Atom Kraft in der Natur verloren ge-
gangen , folglich kann auch ein menschliches Leben nicht nutzlos verloren

gehen . Niemals sollte man um ein solches trauern . Laßt die Tobten
die Todten begraben , — Ihr habt ein lebendiges , erhabenes Werk vor
Euch . Sagt nicht , Euer Leben würde nutzlos in den qualvollen Berg -
werken Sibiriens enden . Ihr leidet im Dienste der Menschheit . mag
es immerhin Euer letzter Dienst sein — Ihr habt Euer Scherflcin auf
dem Altar der Volkssreiheit dargebracht ! lind wer weiß , vielleicht er -
blickt Ihr auch noch bessere Tage . Vielleicht werdet Ihr auch jene
glückliche Zeit erleben , wenn das befreite Vaterland seine treuen , ge-
liebten und liebenden Söhne mit offenen Armen empfangen wird , um
zusammen mit ihnen das große Fest der Freiheit zu feiern !

Tann , Freunde , denkt auch an uns , und das wird der größte , der
beste Lohn für alle unsere Leiden sein . Mag diese große Hoffnung
Euch nie verlassen , wie sie Euch auch auf dem Schaffot nicht verlassen
wird . Ich umarme Euch mit ganzer Kraft , von ganzem , liebendem
Herzen ! Euer

B e r u st c i n. "
Vorläufig sieht es freilich noch trübe aus . Schrankenlos wüthet das

Ungeheuer „ Zarismus " , und seine Schergen und Ilnterschergen suchen
Alles , was Charakter zeigt , wenn sie es nicht tödten können , wenigstens
zu Grunde zu richten . In Odessa haben sie neuerdings
uicht weniger als 130 Studenten von der Ilniversität verwiesen .
Und wofür ? Man höre , was der Wiener „Allg . Ztg . " darüber be-
richtet wird :

„ Eine Anzahl Studenten , Streber , hatte eine Vereinigung , eine Art

geheime Polizei gebildet , um das „ Zarenthum und den orthodoxen Glau -
ben " zu unterstützen . Ein Mitglied dieser Verbindung ließ sich in
einem Tagcsjournal in marktschreierischer Weise als Lehrer ankündigen .
Eine Anzahl von Studenten erhob dagegen Protest . Da sich unter den

Protcstirenden auch viele jüdische Studenten befanden , beschlossen
die Zaristcn , vor Allem ihr Müthchcn an den jüdischen Kollegen zu

kühlen . Ein schwächlicher jüdischer Student wurde von ihnen im Ilni -

vcrsitätsgebäudc überfallen und schrecklich mißhandelt . Die christlichen
Studenten nahmen sich des allgemein beliebten Kollegen an und be-

schloffen , einen Ehrenrath zur Bcuriheilung des Falles einzusetzen . Dies

bewog andererseits die Zaristcn , eine denunziatorische Eingabe an die

Behörden zu richten , in welcher alle Kollegen als Geheimbündler und
Nihilisten hingestellt wurden . Demzufolge wurden fünfzehn Studenten
ohne jede Untersuchung relegirt und ihnen der Befehl ertheilt , Odessa
binnen vierundzwanzig Stunden zu verlassen . Die Kollegen , empört
über diese schreiende Ungerechtigkeit , erschienen in geschlossenen Reihen
im Rektorate und verlangten die Zurücknahme dieses Urtheils und die
Einleitung einer unbefangenen Untersuchung . In dieser Massendepu -
tation erblickte die Polizei ein neues Verbrechen und dessen Bestraftmg
ließ nicht lange auf sich warten : Hundertunddreißig Studenten , zumeist
Polen und Juden , wurden relegirt und aus Odessa ausgewiesen . "

— In New - Dork tagte jüngst eine Konvention von Arbci -
tern jüdischer Abstammung . 31 jüdische Arbeitervereine — aus
eingewanderten Juden russischer , russisch - polnischer , galizisch - polnischer
Zunge ( sogenannter jüdisch - deutscher Mundart ) bestehend — hatten 47
Delegirten entsandt , um einen Zentralverband zu schaffen und gemein -
sam ein A r b e i t e r b l a t t in ihrem eignen Dialekt zu gründen . An
der Gewerkschaftsfrage scheiterte jedoch der Plan ; Anarchisten und So¬
zialisten waren in ungefähr gleicher Stärke vertreten und die Ersteren
wollten die Behandlung der Gewerkschaftsfrage vom Programm des
Blattes ausgeschlossen wissen ; dadurch trat eine Spaltung ein . Die
Slnarchisten zogen sich zurück , und die Sozialisten wollen nun auf eigne
Faust ein Blatt gründen .

Gegen diesen Gedanken — ein Arbeiterblatt in jüdischem Jargon —
wendet sich mit großer Schärfe das von Genosse Hepner redigirte
„ St . Louis Tageblatt " , und seine Ausführungen scheinen uns durchaus
der Beachtung Werth . Es zitirt das Argument der Freunde des Pro -
jekts : „ Wenn die Leute aber keine Schriftsprache außer ihrem Kauder -
welsch , ihrem Jüdischdeutsch , lesen können — wie ist es möglich , sie
anders , als durch in ihrem Dialekt geschriebene Literatur sozialpolitisch
aufzuklären ?"
und erwidert darauf :

„ Der einfache Hinweis auf Moses Mendelsohn ' s Leistung sollte ge>
nügen , diesen Einwand zu vernichten . Was Luther 250 Jahre zuvor
für die Deutschen und für die deutsche Sprache im Allgemeinen durch
Herstellung einer Bibelübersetzung im a l l e r b e st e n D e u t s ch seiner
Zeit gethan , dieselbe Arbeit führte Moses Mendelssohn im Interesse
der deutschen Juden aus , die zu Ende des vorigen Jahrhunderts der
deutschen Schriftsprache noch völlig fernstanden . Das schöne Deutsch
der Mendclssohn ' schen Bibelübersetzung gewann seine Glaubensgenossen
in Deutschland für die deutsche Sprache und Literatur ; mit Hilfe
deutscher Sprache und Bildung überwanden sie das Ghetto .

„ In Amerika würde in solchem Falle natürlich der Englischen
Sprache die Rolle der Kulturmission unter den russisch - polnisch - galizi -
scheu Juden zufallen . Es ist ganz gleichgiltig , in welcher Sprache
der Mensch der Kultur zugeführt und ihr theilhaftig wird ; eine U n -
Möglichkeit aber ist das „Jüdischdeutsch " . Es ist keine Sprache ;
es ist weder jüdisch , noch deutsch , noch polnisch , noch russisch ; es ist
auch kein Dialekt , gleich dem „Plattdütsch " ; kein bloßer Mischmasch ,
gleich dem Pennsylvanisch - Deutsch ; sondern ein Insult gegen alle
Sprachen , die es verzerrt und verrenkt ; ein Scheusal an Gestalt ,
und ein Entsetzen an Ton .

„ Wie die geläuterte Sprache die Trägerin unserer Kultur , so jenes
Monstrum die Heimstätte der II n k u l t u r . Und das wollen So -
zialisten und Anarchisten verewigen helfen , — um ein paar Seelen
für den Sozialismus zu fangen !

„ Wir denken anders darüber und lenkten seinerzeit die Aufmerksam -
keit der New - Uorker Sozialisten auf folgendes Moment :

„ Ist der russisch - polnisch - galizisch - jüdische Arbeiter , dem Ihr soziali -
stischc Literatur in jüdisch - deutscher Mundart zugänglich machen wollt ,
um ihn für die Arbeiterbewegung zu gewinnen , gescheidt genug , um
Eure Lehre zu begreifen — so kann es doch wahrlich nicht so
schwierig sein , ihm das deutsche oder das englische Alphabet
he>znbringen, damit er deutsche oder englische Schrift lesen kann ; denn
die deutsche Mundsprache v e r st e h t er , und ein wenig englisch sprechen
kann er in einigen Jahren , gleich jedem anderen Einwanderer .

Ist es nicht möglich , ihm das deutsche oder englische Alphabet bei -

zubringen , so beweist dies , daß er denkfaul ist , und dann nützt uns
seine Betheiligung au der Arbeiterbewegung Nichts ; sobald er die ersten
100 Dollar ? in der Bank hat , wird er Ausbeuter und Bourgeois und
bricht mit der Vergangenheit .

Die New - Uorker Sozialisten nnd Anarchisten sollten dem Bestehen
„jüdisch - deutscher " Sektionen , Vereine , Gewerkschaften , Zeitungen 2C. in

ihrer Mitte baldigst ein Ende bereiten . . . "
Soweit das „ St . Louis Tageblatt " .
Wir stimmen ihm zunächst in dem bei , was es über den jüdischen

Jargon sagt . Derselbe ist keine urwüchsige Volkssprache , sondern eine
verdorbene Mundart , die kein Element enthält , das der Erhaltung
Werth wäre , und es sollte demnach sozialischerseits alles vermieden wer -
den , was dazu beitragen könnte , Leute an dieser Mundart länger fest -
halten zu lassen , als sie es sonst thnn würden . Diese Gefahr ist aber
unserer Ansicht nach mit der Schaffung einer besonderen jüdischen Ar -
beiterpressc verbunden . Diese trägt den Charakter des Dauernden ,
leistet also dem Festhalten am Schlendrian — und der Jargon ist im
Wesentlichen nichts als ein Schlendrian — Vorschub . Es sei denn ,
daß sie in jeder Nummer gegen sich selbst Propaganda macht .

Man braucht nun aber nicht das Kind mit dem Bade auszuschütten .
Die Thatsachc , daß Tausende und Abertausende von Arbeitern jenen
Jargon nnd nur ihn sprechen und lesen , ist da , und es liegt kein Grund
vor , ihm nicht sozialistischerseits Rechnung zu tragen . Es handelt sich
nur darum , die schädliche llebertreibung zu vermeiden . Diese liegt in
der Schaffung einer besonderen Presse , besonderer Gewerkschaften ze.
Nichts spricht aber nach unserer Meinung dagegen , Bildungsver -
eine für jüdische Arbeiter in ' s Leben zu rufen , in denen sie zu Re -
krnten für die Arbeiterbewegung erzogen werden , sowie Broschüren
in ihrer Mundart herauszugeben , in denen sie über die Grund -
sätze der Arbeiterbewegung aufgeklärt nnd zur Betheiligung an der -
selben angefeuert werden . Das ist unerläßlich , um sie überhaupt dahin
zu bringen , daß sie die Nothwendigkeit , ihren Jargon aufzugeben , be-

greifen .
Alles , was darüber hinausgeht , ist zum Mindesten schädliche

Spielerei .

Briefkasten
d e r R e d a k t i o n : H. M. in Par . : Brief und Buch mit bestent

Dank erhalten . Letzteres nach Gebrauch sofort zurück .
der Expedition : A. Schdr . Blyth . : Sh . 9 . 6 per Zlb. 1. Qu .

u. Schft . erh . Sdg . abgg . — Dtsch. sozd . Club Lavillctte : Fr . 12 . —
Ab. 4. Qu . 89 erh . Weiteres angenehm . Grüße bestens erwidert . —

Veilchen : Mk. 125 . — a Cto . erh . Bestllg . per 90 notirt . Ist das
der ganze Erfolg seitheriger Handreichung für A. ? — Rthr . Holländer :
Mk. 3. 10 Ab. 1. Qu . n. Porto erh . Weiteres dem Wfds . zugewiesen .
Beigabe u. Bstllg . , sowie Zhlg . D. besorgt . — Ch. P . Vvs . : Mk. 2 . —
Ab. 1. Qu . erh . Erfragtes werden recherchiren . — Falken : öwfl . 12 . —

per Ab. 1890 ( Mk. 17 . 60 ) erh . Weitere Mk. 1 . 60 sind für Schftn .
gntgcbr . Erwarten Bescheid über bfl . Dargelegtes it . erwidern Grüße
allseits herzlich . Sch . ist nicht mehr hier . — Die Rothen H . —H. :
Auf diese Bröselei können wir nicht eingehen . Näheres darüber nnd
Bescheid auf Bf . v. ll/1 bfl . Bstllg . vorgemerkt . — D. R. P. : Ad.
lt . Vorlage v. 7/1 notirt n. Bstllg . eingerenkt . Erfragtes muß stündl .
eintreffen . — C. A. B. V. London : Sh . 4 . — f. Schrft ». erh . —
G. Sr . Bl . : Mk. 6 . — Ab. l . u . 2 . Qu . erh . — L. W. Gp . : Mk. 8. 80
Ab. 1. Ii. 2. Qu . erh . Rest dem Wfd . dkd. zugewiesen . — Urania :
Reklamirtes wird wahrscheinl . nun dort sein . Ebenso die Fr . demnächst
eintreffen . Auszug folgt . — Schützen : Ad. u. Bstllg . notircn u. be-
sorgen Weiteres bfl . — Utopia : Ad. lt . Vorlage v. 8/1 notirt u. Bei¬
lage besorgt . — Xanthias : . Vrlgs . - Aufstellung conform gebucht u. Ab -
rechnung besorgt . Mk. 30. — a Eto . — g. Ihnen belastet , chbd. ?c. v.
9/1 erh . Bf . v. 13. kreuzten . B. 28 schon unterwegs . Weiteres mit
Nächstem . Adr . irrthüml . als „ Speck " eingestellt . — Brüssel : P . K. v.

10/1 hier . Warum lassen Sie uns den » recherchiren , wenn die Sache
nicht so wichtig war . — Nonnilns : Jrrthum durch Completiruug am ll/l
richtiggestellt . Ging nur 1 Paket . — Traunicht : Avis v. 10/1 erh .
U. Mit Borschlag betr . Fmftsetznng einverstanden . Bfl . Weiteres . —
Chs . Br . Oxford : Sh . 5. — s. Schrft . erh . — A. Gr . Old Charl -
town : Sh . 5 . — Ab. G. n. A. per 1. Qu . n. Schftn . erh . Nachlfrg .
folgt . Bestelltes , sobald fertig . — A. A. Middlebury : Unser Blatt er -

scheint schon s e i t O k t. 88 in London u. kostet nach Amerika 2 Doll .
per Jahr nur gegen ganzjährige Vorausbezahlung im
Einzel bezng . — Brauner Bär : Ad. lt . Vorlage richtiggestellt . Gut ,
gut , gut und Gruß ! — Rother Kämpfer : Ad. lt . Vorlage v. 11/1 u.
Bstllg . notirt . Erfragtes bfl . Bis jetzt noch Alles ruhig . — I . W.
Chicago : In Nr . 52 89 quittirte Sh . 8 . 3 dem W a h l f o n d dkd.
zugewiesen u. Weiteres geeigneten Orts nebst Ihrer Adr . mitgetheilt .
Orientirt sind wir in dieser Sache nicht . — Rthr . Geldsack : Mk. 20 . 20
f. 4 dir . Ab. 1. Qu . u. 1 indir . erh . — A. M. Gent : Unsre P . K
Keuzte mit Ihrem Bfe . gleichen Datums . Fr . 60. — zum Ausaleich
Ihres Restes pea Ende 89 , u. Fr . 2. 50 per Ab. 1. Qu . erh . Bfl .
Weiteres . — „ Worker Friend " London : Sh . 1. — f. Schft . erh Er -
fragtes bfl . berichtet . — Blutnelke : Mk. 6. — f. 2 Ab. 4. Qu . 89 n
ffbdr . zur Benützung erh . Bstllg . folgt . Pränumeration ist Regel .

c , Salle stets bei Q u a r t a l s ch l u ß Nachr . geben , ob weiter -
zuuefern ist . Wir können doch nicht wissen , was dort passirt u. ob der
Schweizer nicht im Loche sitzt . - F. Hz. B. : Mk. 5 . — Ab. 1. Qu .
erh . — P. Mrtgntt . Benevento : ( Fr . 3. 70 ) Sh . 2. 11 Ab. 1. Qu . u.
Schft . erh . Reklamirtes ging mit 45 . Ersatz folgt mit der Bitte ,
ausbleibende Nummern d. S . stets rechtzeitig zu reklamiren . — Blanc :
Neuestes dkd. erh . , dagegen erw . bezügl . des Aeltesten umgeh , greifbaren
Beweis dafür , daß wir nicht unfteiwillig Vorspann leisten müssen . Gruß !— Liege : Fre . 12 . 25 Ab. 1. Qu . u. Schft . erh . — G. Schott Bdfd . :
Shl . 5. — f. Schft . erh . Kpfmr . wahrscheinl . unterwegs . Lassalles Syst .
d. e. Rechte leider momentan nicht zu haben . Werden suchen . Preis aller -
dings schwer bestimmbar . — Calembourg : öwfl . 10 . - - zum Ausgl des
Cto . dkd. erh . Zum Dr . hatten wir gratnlirt . — Schwarzer Taugenichts :
Uck. 20 . — a Cto . Ab. ?c. erh . Wir verlassen uns darauf und grüßen .— Hexenthurm : Mk. 40 . — a Cto . Ab. -c. erh . u. Bstllg . not . Reklam .

durfte nun dort sein . Hoffentl . erfüllen sich ihre Wahlvorsätze . Briest
Weiteres betr . d. „ 8 - Stunden - Tag . " —

Wahlfond - �nittung .
Zur Weiterbeförderung sind an unsere Adresse eingegangen :

Bisher qmttirt ( siehe Nr . 2)

. . . . .
—

Sozialdcmokr . Bildungsverein in Brüssel ( Fr . 80 . — )
Rother Holländer

. . . . .
L. W. Gp

. . . . . . .
' "

I . Weiß , Chicago ( 2 Doll ) . . . .
'

Genossen in Gent , Belgien . Ueberschuß des Festes
zu Gunsten des Wahlfonds deutscher Sozialdemo -
traten ( Fr . 405 . 57 )

. . . . .
Mk. 2260 . 38

64 . —
1. —
1 . 20
8 . 24

324 . 45

Zusammen Mk. 2659 . 27

Da es noch immer vorkommt , daß Genossen in Deutsch -
land Gelder zu Wahl - und Nntcrstiitzungszwecken ! c. u n s, weil
sie diese » Weg für sicherer halten oder aus sonstigen Gründen , zur
Weiterbeförderung übermitteln , so machen wir sie darauf aufmerksam ,
daß , wie sich im Elberfeld er Prozeß gezeigt hat , sie da -
durch sich und Andere zwecklos den größten Chikanen aussetzen .

Es ist freilich selbstverständlich , daß wir an uns gesandte Geld « ,
die nicht uns gehören , an Diejenigen absenden , für die sie bestimmt
sind . Da aber findige Staatsanwälte aus dieser rein geschäftlichen
Transaktion einen Beweis für eine „ Verbindung " zu kon -
struiren suchen , so bitten wir die Genossen in Deutschland in i h r e m
e i g e n e n I n t e r e s s e auf das Dringendste , derartige Zusendungen
an uns zu unterlassen , dieselben vielmehr an die vom Zentralwahl -
komite der sozialdemokratischen Partei bekannt gegebenen Adressen zu
übersenden .

Soülildmoftiiüllhr Sibliothch.

8.

9.

10.

11 .

12.

13 .

14.

15 .

16 .

17.
18.

19 .
20 .
21 .

22 .
23 .

24 .

25 .

26 »

27 .

23 .

Srkllschislliche » und Pnoal - ttigenllium . Ein Beitrag zur
Erlänternng des sozialistischen Programms .
Kurl Illati oor de » Löliier «eschworiien . Prozeß gegen
den Ausschuß der rheinischen Demokraten wegen Auf -
rufs zum beivaffneten Widerstand . ( 9. Febr . 1849 . )
Aus der „ Neuen Rheinischen Zeiwng " . Mit einem
Vorwort von Fr . Engels .
vie ZuKunst der SoffiildemoKralik . Von I . Dietzgen .
Euthülluiigeu über den flouimiiniüeu-jlrozeß zu Köln. Von
Karl Marx . Mit Einleitung von F r. E n g e l s
und Dokumenten .
Ilustre Ziele . Von Sl. Bebel . Eine Streitschrift
gegen die „Demokratische Korrespondenz " .
vie sihlelisihe Milliarde . Von W i l h e l m W o l f f.
Abdruck aus der „ Neuen Rheinischen Zeitung " März
bis Älpril 1849 . Mit Einleitung von F r. E n g e l s.
Sozialiielitische Vortrage von Joseph Dietzgen .
1) Nationalökonomisches . 2) Die bürgerliche Gesell -
schaft .
ver i - die Silinlie gegen den lebenden Lalsalle . Aus dem
Berliner „Sozialdemokrat " 1868 .
Ver tvirikschastliche Materialisniiis nach den Änschaunugen
von Larl Marr . Von P. L a f a r g u e.
Arbeilrrprograwm . Ueber den besonderen Zusammen -
hang der gegenwärtigen Geschichtsperiode mit der
Idee des Arbeiterstandes . Von F. Lassalle .
Ivilhrlm illeiiliiig . Seine Agitation und Lehre im
geschichtlichen Zusammenhange dargestellt von Emil
K a l e r.
Chrillenlhnm nnd Zoiialionius . Eine religiöse Polemik .
Separatabdrnck ans dem „Volksstaat " 1873/74 .
Zur Mohnungofrage . Von F r. E n g e l s. Separat -
Abdruck ans dem „Volksstaat " 1872 .
Gracchus Ladriif und die verschwörnng der Gleichen . Von
G. D e v i l l e. Aus dem Französischen und mit
einem Nachivort von E. Bern st e i n.
vie Ivillenschast und die Arbeiter . Eine Vertheidignngs -
Rede von F. L a ff a l l e.
vie sshariistenbrivegung in (fiigland . Mit Anlagen r
a) Rede von Jos . Rayner Stephens , gehalten am

10. Febr . 1339 in Staleybridge .
h) Beschlüsse der Chartistenkonfercnz o. April 1851

Jochverrath
und Levolution . Von W. Liebknecht .

trrisznge eines Soiialfflen in das Gebiet der Erkenntniß -
ttieorie von I . D i e tz g e n.
vas Lechl auf Faulheit . Von P. L a f a r g u e.
Arbeiterlelcbnch . Von F. Lassalle .
Sine » Arbeiters Miderlegung der natioualökonomischen
Lehren I . Stuart Mill ' s von I . Gg . Eccarius
Millen ist Macht , Macht iA Millen . Von W. Liebknecht
Kleine Anstähe von F. L a s s a l l e.
1) Die französischen Nationalwerkstätten von 1848 .
2) Antwort an Herrn Professor Rau .

3) Lassalle und die Statistik von W. Wackernagel
4) Herr Wackernagel oder der moderne Herostratus
5) Erwiderung auf eine Rezension der Kreuzzeitung
Zur krinnernng für die deullchen Mordspalriolen . 1806
bis 1807 . Von S . Borth e t m. Mit einer Ein -

lcitung von Fr . Engels .
Heber die Politische Stellung der Sozialdrmokralie . Von
W. L i e b k n echt .

�vie wahre GeSalt de- ehristenihums . Von U v e s
G uyot und S . L a c r o i x.

AsSzeiirede vor den Gefchwornen zu vüjlrldorf am 3. Mai
1849 . Von F. L a s s a l l e.

„Nieder mit den Zozialdcmokralrn " . Von W. Bracke .

Kr. Et«.

— 25

— 15

— 60

— 85

— 40

25

M. Pf .

— 20

— 20
— 15

— 45

— 30

20

40

— 30 - 25

— 50

— 20 — 15

65 — 50

15

— 50 — 40

15 —

55 —

25 —

45

20

— 40
— 40

— 45
— 25
— 40

— 65
— 40

35
35

40
20
35

50
35

— 25 — 20

— 50

— 25

— 65

— 40
— 15

— 40

— 20

— 50

— 35
— 15
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